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Gerettetjein. giebt Netterfinn. 





Gerettet, Herr, durch dein Erbar- 

men, 

Defreit vom Tod durch deinen Tod, 

Beichügt in deinen mädt’gen Armen, 

Geheilt von bitt’rer Sündennot: 

Mein Gott, 9 kann genug ich dan- 
en 

Für deine Gnade ohne Schranken, 

Die mir zuteil geworden ijt? 

Du haft mich durch die wilden Wogen 

Am Liebesjeil zu dir gezogen. 

Danf dir, o Netter, Jeſus Chriſt! 


Dod ad), jo viele meiner Brüder, 
Sie irren noch in finftrer Nacht, 
O blid’ erbarmend auf fie nieder, 
Wie du auch mic herzugebradt. 
Nur du, o Herr, nur du kannſt retten 
Bon Todesbann und. Sündenfetten, 
Nur du kannſt geben Heil: und Ruh. 
Du kannſt e8, daß verbürgt dein 

Name, 

Der ewigwahre, wunderjame, 
O Jeſu, Retter, Heiland du. 


Doch weil zu - deinem Rettungs- 
werfe 
Auf unfrer Erde nah und’ fern 
Du König, voller Macht und Stärke, 
Erlöfte Menichen beauchtejt gern: 
Wohlan, jo laß uns viele jehen, 
Als rechte Menſchenfiſcher gehen 
An deinem großen Namen aus, 
Um freudig durd die Flut zu drin- 


gen, 
Und die Berlorenen zu bringen 
Sinein: ins offne Vaterhaus! 


O dürft’ auch ich in deinen Hän- 
den, 

Du jtarfer Herr, ein Werkzeug fein, 
Um manden Sinkenden, Elenden 
Zu führen in den Hafen ein! 
Erfülle mich mit deiner Liebe, 
Mit deines Geiftes Kraft und Triebe, 
Mit demut3vollem Retterfinn! 
Was kann's in’ diefem Furzen Leben 
Für tief’re, jchön’re Freuden geben, 
Als Seelen zieh’n zum Retter hin? 


D.Rappard, 





Die wichtige Aufgabe ber Kinder 
Gottes. 





Bon dem natürlihen Menjchen, 
wenn er die große Veränderung, die 
Erneuerung jeine® Herzens erlangt, 
wodurch er ein  geiftliher Menſch 
wird, jagt die Heilige Schrift, „er 
jei vom Tode zum Leben gefommen.“ 
Bisher war er tot in Sünden, war 
fleiſchlich und fleiſchlich gefinnt. 
„Fleiſchlich gefinnt fein,“ jagt aber 
der Apoſtel, „iſt der Tod, und geiſtlich 
geſinnet ſein, iſt Leben.“ 

Wie nun ein ſolch geiſtlich toter 
Menſch zum Leben kommen kann, iſt 


die große, wichtige Frage. Niemand 
als Gott konnte ſie löſen, und er löſte 
ſie. Wie? Da ein toter Menſch aus 
ſich ſelbſt nicht lebendig werden kann, 
kam das Leben dem Tode nahe in 
Chriſto Jeju, der die Sünde und den 
Tod übermwimden, und durch den der 
geiftliche tote Sünder mit dem leben- 
digen Gott in Berührung: fommt, jo 
daß er lebendig wird. 

Die in der Seele nun entjtandene 
aroße Veränderung iſt wahrnehmbar 
an der Denk-, Gefühls- und Lebens: 
weije des lebendig gewordenen Men- 
ſchen. Es ijt alles in ihm neu gewor- 
ven. Er liebt num ‘Gott, liebt aber 
auch Gottes Kinder, Gottes Reich und 
jein Werf. Die Sünde dagegen, wel- 
che ec zuvor liebte und übte, habt und 
lößt er num, während er Gerechtigkeit 
und Heiligkeit liebt. Er jteht im 
Kampf mit der Sünde und fündli- 
chen Gewohnheiten, dem Teufel und 
der böjen Welt; denn dieje Feinde 
ſuchen das neue Leben in ihm wieder 
zu ertöten. Prof. Drummond jagt: 
„Da nun der geiltliche Menjd vom 
Tode zum Leben gekommen ijt, jo 
muß nun der natürliche Menſch vom 
Leben zum Tode kommen.“ Es gilt 
der Sünde abjterben, ja abgeitorben 
jein, fid) davon reinigen und reinigen 
zu laſſen, nichts mehr mit ihr zu thun 
baben wollen. Die Sünde muß jo 
getötet werden, dab fie nicht wieder 
von den Toten auferjteht. Der Apo- 
jtel nennt das das Fleiſch Freuzigen 
jamt den Lilften und Begierden. Es 
gilt, der Sünde den Todesitoß zu ge- 
ben, oder fie giebt uns den Todesitoß. 
Es gilt, aufhören zu fündigen, und 
zwar ſogleich und für immer. Wer 
getrunfen bat, der trinke nicht mehr; 
wer geitohlen bat, der ftehle nicht 
mehr u. j. w. Es gilt, das ärgernde 
Auge ausreißen, die ärgernde Hand 
abbauen u. j. w. 

Es giebt allerlei Verſucher und 
Verfuchungen, ihn von Gott, der Le— 
bensquelle, zu entfernen durch Zwei- 
fel, Unglauben, Ungehorjam und der- 
gleichen Dinge. Die früheren Leiden- 
ichaften regen fich öfter, und wenn er 
dem natürlihen QTemperament nad)- 
giebt, ijt er. bald zum Fall, zum Sün- 
digen gebradjt. Was dann? „Rind- 
lein,“ ruft der Herr im Wort, „fün- 
diget nicht. Ind ob jemand fündiget, 
jo haben wir einen Fürſprecher bei 
dem Bater, Jeſum Ehriftum, der ge- 
recht iſt. Und derfelbe iſt die Verſöh— 


nung für unſere Sünde; nicht allein 
aber für die unjeren, jondern auch 
für die der ganzen Welt.“ 

Der beite Weg, vor Sünde und Ab- 
fall bewahrt zu bleiben, ift ein jteter 
naher Umgang mit Gott, damit das 
neue Leben erjtarfe und zunehme, ein 
gottgeweihtes, heiliges Leben führen, 
der Heiligung nadjagen, ſich jelbit 
verleugnen und abjterben, jo daß das 
&ottesleben allein in ung regiere und 
herrſche. Je mehr göttliche, geiitliche 
Speife die Seele empfängt, deito 
mehr göttlicyes, geiftliche8 Leben, 
deſto mehr geiſtliche Kräfte fie er- 
langt. Die Erfenntnis Gottes wird 
Hlarer, der Glaube jtärfer, die Liebe 
brünjtiger, der GebetSumgang inni- 
ger, die Gebet3erhörungen öfter und 
die Ehrijtoahnlichkeit größer. Es iſt 
zwar nicht des Menichen, jondern 
Gottes Werk, dab die Sünde mit der 
Wurzel, d. h. die Luft und Liebe zur 
Sünde in ihm ausgerottet, das Herz 
dagegen voll Luft und Liebe zum 
Herrn werde, die Sünde alfo feinen 
Naum darin habe, er muß aber jeinen 
Willen hierzu hergeben, damit der 
Heilige Geift das in ihm vollbringen 
fann. 

Wer alfo ein neuer lebendiger 
Menſch getvorden, der muß ein jol- 
cher zu bleiben ſich bejtreben, um es 
eber zu bleiben, muß ec durch Jeſum 
in bejtändiger Gemeinſchaft mit Gott, 
dem Leben, bleiben. Er muß jeder 
Sünde entjagen, nicht ihren, fondern 
Gottes Willen thun. Er muß wad)- 
jen und zunehmen an LZebensfräften, 
an Gnade und Erfenntnis Chrifti und 
muß ſtets feiter gegründet werden im 
Glauben und in der Liebe zu dem 
Herrn. Dieſe wichtige Aufgabe dari 
er nicht verfäumen, 

(Chr. Botſch.) 





Eine Strahenizene. 





Unlängſt ftand ein armer Neger an 
einer Ede der Marftitraße in Phila- 
delphia. Er hatte ein Cornet und 
blies auf demfelben einige befannte 
Kirchenlieder. Eine Menge Leute um— 
fanden ihn und hörten, wie er fpielte. 


„Jeſus, Heiland meiner. Seele,“ 
„Führ, mildes Licht,“ „Feld der 
Ewigfeit“ und andere Melodien hör- 
ten fie. Da trat ein Prediger, ein 


olter Mann, aus der. Menge hervor. 
„Hreunde,“ fagte er, „wir find jtille 
aeitanden, um Mufif zu hören, die je- 





dem eine Botſchaft Gottes bringt. 
Sein Geift ift bei ung, wenn wir uns 
aud auf der Straße befinden. Ich 
will num noch ein kurzes Gebet jpre- 
en, auf daß die frommen Gedanken, 
die uns bewegen, einen guten Ab- 
ihluß finden.“ Er nahm jeinen Hut 
ab; alle Männer folgten ſeinem Bei- 
ipiel. Kurz und bündig. waren: jeine 
Worte. Dann fchüttelte er dem Mufi- 
fanten die Sand und gab ihm einen 
Tollar. Andere gaben ebenfalls. Ein 
gutgefleideter Mann jagte: „Sch war 
nie ein großer Kirchengänger. Aber 
den Prediger ſuche ich auf. Ach fühle, 
als wäre ich ein Fleiner Anabe und 
fniete neben meiner Mutter während 
ſie mit mir betete.“ 





Was aus einem armen Jungen 
wurde. 

Bor Jahren lebte in der Stadt Or- 
ford in England ein Knabe, welcher 
Georg hieß. Er war jo arm, daß er 
fi) gezwungen jah, die Stiefel der 
Studenten auf der Univerfität zu 
pußen, um feinen Unterhalt zu ver- 
dienen. Seine Erfcheinung war feine 
gewöhnliche: er hatte einen durch— 
bringenden Blid, eine hohe, edle 
Stirne und jehr regelmäßige Züge. 
Durch fein höfliches, freundliches und 
Liederes Wejen gewann er bald das 
Zutrauen und die Achtung der Stu- 
denten, welche er bediente, und feine 
ärmliche Mleidung trug dazu bei, die 
Fähigkeiten feines Geiftes noch beffer 
zu offenbaren, der bloß der Außbil- 
tung bedurfte, um ihn zu einem ber 
bervorragenditen Männer im ganzen 
Lande zu machen. Als die Stuben- 
ien ſolch edle Eigenjchaften bei ihrem 
Stiefelpuger wahrnahmen, entjchlof- 
jen fie fich, ihn zu erziehen, und meh- 
rere von ihnen widmeten einen gro- 
ben Teil ihrer Zeit zu diefem guten 
med. Er war ein fleißiger Schü- 
ler und lag eifrig und mit großer 
Ausdauer feinen Studien ob, wodurd) 
er bald einige feiner Zehrer an Kennt— 
niffen überragte. Er machte jo große 
Fortſchritte, dab viele in diefem tal- 
lentvollen jungen Manne den frübe- 
ren Stiefelpuger gar nicht wieder er- 
fannten. lm dieſe Zeit fand eine 
große religiöfe Erwedung in England 
itatt. Es bildete ſich eine Gejfell- 
ihaft, deren Mitglieder ſich einer 
Sonntagsheiligung, des fleißigen Xe- 
jens der Heiligen Schrift und erniter 


Gebetsübungen befleißigten. Diejer 
Geſellſchaft ſchloß ſich Georg an und 
wurde bald eines der treueſten Mit- 
glieder. Yett behandelten ihn aber 
jeine Jugendfreunde mit der größten 
Verachtung, und diejenigen, weld)e 
ihn einst für einen Mann von außer: 
ordentlichen Fäbigfeiten hielten, be- 
tradjteten ihn num als einen Schwäc- 
mer und mieden feinen Umgang. Al— 
les Fonnte ihn wanfend machen, und, 
glei) Mofes, „erwählte er viel lieber 
mit dem Bolf Gottes Ungemach zu 
leiden, denn die zeitliche Ergößung 
der Sünde zu haben.“ Sein feiter 
Charafter gewann ihm viele warme 
Verehrer, und manche, welche ihn frü- 
ber einen Schwärmer jchalten, wur— 
den jeine beiten Freunde. Bald war 
er einer der frömmiten und begabte- 
ſten Prediger in England, und eine jo 
große Menge jtrömte herbei, um ihn 
zu hören, daß das größte Gebäude in 
London nicht alle zu faffen vermadhte. 
Zu vielen QTaufenden predigte er un— 
ter freuem Simmel; und in der 
Ewigkeit wird das mannigfache Gute, 
das diefer Mann gewirft hat, offen: 
bar werden. — Und wie hieß diejer 
Mann, der jo viel Gutes jtiftete? 
Georg Whitefield. 





Der Same, 

Ein wunderbares Gebilde aus Got- 
tes Sand ijt der Same. Klein und 
unſcheinbar ijt das Körnlein, das Du 
zwiſchen den Fingern bältit. Es giebt 
Samenförner, die find jo klein, daß 
00,000 Eremplare davon nicht ein- 
mal einen Fingerhut füllen. Kenn— 
ten wir nicht die Lebenskraft des Sa- 
mens, und es käme jemand aus fer- 
nen Landen zu uns und bielte uns 
eine Handvoll von den unjcheinbaren 
Körndhen vor die Augen mit der Bei- 
fiigung, in diefen Samenförnern liege 
eine Kraft, die über furz oder lang 
Erde und Meer mit Pflanzen und 
Bäumen füllen werde, wir würden 
ihn auslachen ob folder ungläublichen 
Mär. 

Wollten wir in Laboratorien und 
chemiſchen Fabrifen den Verſuch ma- 
hen, was Bott jo wunderbar geſchaf—⸗ 
fen bat, nadyzubilden — weld große 
Kunſt wäre dabei, ein Korn mit ein 
wenig Mehl darin auf chemiſchem 
Wege herzuftellen —, wie kläglich 
würde diefer Verſuch ausfallen! Lege 
ein folches Fünftlihes Samenforn in 
die Erde, begiehe und dünge e8, und 
ob Du zehn Jahre warteft und noch 
mehr, e8 würde doch nicht aufgehen, 
es fehlt ihm eben die göttliche Lebens⸗ 
fraft. Aber nun nimm ein richtiges 
Korn, vergrabe es in den Boden, und 
nach furzer Zeit fommt ein ®räslein 
heraus, aus dem Gräslein wird ein 
Salm, eine Aehre mit reicher Frucht. 

Und wie reich ift oft im Haushalte 
der Natur diefe Frucht! Eine Mohn- 
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pflanze 3. B. erzeugt an 30,000 Sa- 
menförner. Jedes von ihnen fann 
wieder eine ſolche Pflanze hervorbrin 
gen. Das wäre ſchon in der dritten 
Generation. 900 Millionen, und nad) 
zehn Generationen wären es jo viel, 
dab alle Länder mit Mohnpflanzen 
bedect werden fünnten. Ließe Gott 
ein Weizenforn auf die Erde. fallen 
und jegnete es mit hundertfältiger 
Fruchtbarkeit, jo genügte in der 
zwanzigiten Generation der Ertrag, 
um die 1500 Millionen Menjchen zu 
ernähren. Die Ernte in Rubland, 
wo bejonders viel Getreide gebaut 
wird, beträgt jährlicy mehrere Mil- 
liarden Zentner. Dieſe koloſſale 
Menge iſt nach einer Reihe von Jah— 
ren aus einem Samenkorn entſtan— 
den, das in ſeinem Schnabel ein Vo— 
gel Hunderte von Meilen weit tragen 
kann. Sit das bei Licht beſehen nicht 
ebenfo wunderbar, als wenn uns Gott 
täglich das Brot vom Himmel fallen 
liege? Wie iibertreffen doc diefe nur 
mit Negen und Sonnenſchein arbei- 
tenden Apparate und Maſchinen an 
Zweckmäßigkeit und Leiſtungsfähig— 
keit unſere ganze ſo hoch geprieſene 
Induſtrie, und wie viel ſchöner ſind 
die Aehrenfelder, als unſere Fabrik— 
ſtädte! 

Wunderbar iſt auch, daß der Same 
im Laufe von Jahrhunderten nichts 
an ſeiner Kraft einbüßt. Bei den 
3000 Jahre alten einbalſamierten 
Leichen der Aegypter hat man Wei— 
zenkörner gefunden. Dieſe ganze Zeit 
über lagen ſie wie tot. In dieſer Zeit 
war das Feſteſte und Größte, was 
Menſchen gebaut hatten, zu Schutt 
verfallen: Bildjäulen und Denkmäler, 
Städte und Feitungen. Weltreiche 
waren gegründet und vergangen, 
Völker gefommen und verfchwunden. 
Aber in den Weizenförnern war das 
Leben völlig erhalten geblieben, dent, 
als man fie pflanzte, entitanden Hal- 
me, die feine Spur von Alters— 
ſchwäche zeigten, im Gegenteil, e8 wa- 
ren jchöne, volle Nehren, die den Ber- 
gleich mit anderen jehr aut aushiel— 
ten. 

Groß, unendlich groß iſt Gott, der 
die aroßen Welten geichaffen bat, 
größer noch will er uns erfcheinen im 
Kleinen, in den unbedeutend erjchei- 
nenden Wundern, bon denen unjer 
ganzes Leben umgeben ijt. 





Alles ift alles. 
(Bon PB. Töw 3.) 





Alles ift alles, in des Wortes Sinn, 
Welches wir nicht dürfen in „Zweifel 


zieh’n. 

Im Sinne wie unlängst e8 gab ein 
Freund, 

War auch die Anwendung herzlich 
gemeint. 

Ind da mir dergleichen jo eigen und 
lieb, 


Schreib’ ich wie folget, aus dhriftli- 
dem Trieb: 


Alles iſt gut, ve. der Schöpfer ge 


„Sieh da, es ler sehr gut,“ wie das 
Wort jagt; . 

Denn alle Sireatur Gottes ijt gut, 

Alles iſt alles, erg wenn was man 
thut 

3u Gottes Ehre joll alles geicheh'n, 

So fommt’s darauf an, wie wir das 
verſteh'n. 

Alles, was Pe Genüffe aud 
ei’n, 

Sit da, um uns auch daran zu er- 
freu’n, 

Dod) alles, in Worten und Werfen, 
furzum 

Sollen im Namen Jeſu wie thun, 


Ind Gott, unjerm Bater, danken 
durch ihn, 

Für alles nad feinem Willen und 
Sinn. 


Dod) alles, was aus dem Glauben 
nicht kommt, 


Sit Sünde, und darum nicht alles 
frommt; 

Man hat zwar zu mandem zu thun 
die Madıt, 

Dod) frommet nicht alles, wie Baulus 
jagt. 

Noch wen’ger wenn man es jo wollte 
veriteh’n, 


Als fönnte im Namen Jeju geicheh' n 
Alles, was fleifhlice Reizung uns 


bot; 

Denn fleischlich gefinnet fein, das iſt 
der Tod. 

Dod) gläubig befolgen, was Chriſtus 
gelehrt 

In jeinem Wort, dadurd) wird er ge- 
ehrt. 

Tab man Breite, Länge, Tiefe und 
Höh' 

Begriffen von ſeinen Heiligen ſeh', 
Genau nad dem Maß damit Gott be— 
traut, 

Dem Noah wurde die Arche gebaut. 


Sieh’ zu, dab du meine Worte be- 
t’ 

Und alles dem Bilde ähnlich du 
machſt, 

Das ich dir hab' auf dem Berge ge— 
zeigt. 

So Gott mit Nachdruck dem Moſe be— 
zeugt. 

Merk'! Alles war alles in dieſem 
Sinn. 

So will und auch heute der Vater 
zieh'n 

Zu Jeſu, daß alles, was der uns ge— 
lehrt, 

Von uns auch werd im Gehorſam ge— 
ehrt. 

„Lehrt alles fie halten, was ich euch 
befehl’,“ 


So jagt er. Alles ift alles zumal. 
Läßt man fi gehorfam vom Vater 
zieh'n 
Zu unſerm Heiland, dann folgen wir 

ihm, 
Auch darin, was zu den Jüngern er 


ſprach: 

Nehmt auf euch das Kreuz und folget 
mir nach; 

Geht, prediget das Evangelium—, 

Wer glaubt und getauft wird — die 
lehret thun, 

Merft! Alles was ih euch befoh- 
len hab’, 

Und thut weder dazu noch etwas ab. 
In dem „Alles“, was unfer Heiland 
ipricht, 

Verfenne man feine Gebote nicht, 

Denn alles iſt alles was er ung ge- 
lehrt, 

was man in der Bergpre- 
digt hört. 


Auch das, 


18. September. 
Wem iſt nicht die hehre Predigt be- 
Sie wird ja verfündigt durchs ganze 
Doch fehe man in fagt er, wie man 
Denn mander —* A ſchon jelber be- 


Indem man ih hielt für weile und 





Hug, a 


Wurd' mander zum Narren durch 
Selbitbetrug. 
Wer ftch jo jelbit und dann and’re be- 


trügt, 

Der madıt ji) vor Gott ſchuldig, daß 
er lügt; 

Denn alles, was mit jeinem Wort 
nicht jtimmt, 

Eid) vor dem Wahrhaft’gen als Lüge 
ausnimmt; 

Und wer Lüge irgend liebet und thut, 

Der möge gewarnt fein, vor jener 

Glut, 

Offenbarung zwanzigeins be— 

t 


nenn 

Als Pfuhl, der mit Feuer und Schwe— 
fel brennt. 

Drum iſt es wohl der Beherzigung 


In 


wert, 

Daß man den vn durd; Gehorjam 
ehrt; 

denn die ihn ehren, die ehret auch er, 

Hier zeitlih ſchon und im Simmel 
noch mehr, 

Man nehme die herzlichen Worte vor- 


lieb, 
Die unter „alles iſt alles“ ich fchrieb. 
Kleefeld, Man. 





Dereinigte Staaten. 





Kanfas. 

Lehigh, den 3. Sept. 1907. 
Lieber Br. Martin! Gruß der Liebe 
zubor! Soeben in No. 36 der wer- 
ten „Rundſchau“ von unjerem Bor- 
nehmen, eine Reije nad) dem Norden 
zu machen, gelefen; aber es haben 
fih jo viele Hindernifje in den Wen 
geitellt, daß es diefen Herbſt jchon 
nicht werden wird, doch — aufgeicho- 
ben ijt nicht aufgehoben. Der Menſch 
denft und Gott lenkt. 

Wir find in Lehigh in unjerer 
neuen Seimat ganz froh und glüd- 
li. Unſere freunde, Nachbarn und 
Geſchwiſter ſind alle ſehr liebend und 
zuvorkommend. Es wohnen hier in 
der Stadt zehn Familien, 26 Ge— 
meindeglieder; iiberhaupt alles Deut- 
ſche. Der Handel, fonderlich der Wei- 
zenbandel, geht recht Iebhaft. 

Wir find munter und fönnen uns 
noch immer jelbit helfen; doch jtehen 
wir, wie einst die Rinder Israel an 
der Grenze, am Jordan — wir haben 
das biblifche Alter erreicht, nah Pi. 
v0, 10. Der letzte Teil des Verſes 
bat ſich auch an uns erfüllt: und wenn 
ee Föftlich geweſen ift, fo ift e8 Mühe 
und Arbeit geweſen. Ein Dichter 
fchreibt: 

Was ift mein ganzes Leben 
Bon meiner Jugend an, 
Als Müh' und Not geweien 
&o lang id; denfen fann! 


Doch ich will fein Alagelied fingen, 
denn, wenn id an die große Zang- 














1907. 


mut, Gnade und Liebe meines Gottes 
denke, kann ich den Herrn nicht genug 
loben, wie es in Eph. 2, 4 heißt. 
Denn da wir tot waren in Sünden 
hat er uns lebendig gemadt; denn 
aus Gnaden jeid ihr jelig geworden. 
Ich muß mit dem Altvater Jakob ja- 
gen: „Sch bin zu geringe“ u.j.w. 
t. Moje 32, 10. 

Wenn der Herr uns Leben und Ge- 
jumdheit jchenft, gedenfen wir an- 
fangs Suli 1908 abzufahren, um un— 
jern Kindern und Großfindern einen 
Beſuch abzuitatten. Wir müſſen jchon 
die wärmijte Zeit wählen, denn bei 
uns jtellen ſich ſchon manche Gebre- 
chen ein. 


Einen berzlihen Gruß an alle 
lieben Geſchwiſter im hohen Norden, 
auch an Schw. Abr. Klaaſſen, Eolo- 
rado; wir bitten um Nadhricht. Gruß 
an den Editor und jeine liebe und 
werte Familie. Allen alles Beite 
winjchend, Eure Gejchwiiter, 

J. A. u. Suftina Wiebe, 





Sillsboro, den 8. Sept. 1907. 
Lehre uns bedenken, daß wir jterben 
müffen, auf daß wir flug werden. 
Bi. 90, 12. Der Mann Gottes, Mo- 
jes, betet nicht: Lehre uns, dab wir 
jterben müffen, denn das wußte er, 
tab alle Menjchen jterben werden, 
aber feine jo wichtige Bitte zum Herrn 
it: Lehre uns bedenken, daß wir jter- 
ben müſſen, auf daß wir flug im Le— 
ben handeln, um geichidt und fertig 
zum. jeligen Sterben zu fein. Nach 
unſerem Leben hier bei Zeibesleben, 
folgt unſer Sterben und unſer Er- 
icheinen vor dem Nichter Jeſus Chri— 
ſtus. 2. or. 5, 10; Apita. 17, 31; 
Joh. 5, 28. 29. Uns, teure Xefer, 
ailt heute noch die wichtige Entfchei- 
dung für unfer baldiges Sterben zu 
treffen, um dafür flug und fertig zu 
jein. Heute fann ich noch thun von 
andern, was wieder andere über furz 
bon mir thun werden, nämlid von 
ihrem Abjcheiden aus diefer Welt zu 
berichten, wozu ich heute wieder Ge- 
lfegenheit babe. Es ijt noch nicht ein 
volles Nahr vergangen, als ich der 
‚Rundfhau” vom Sterben des lieben 
Bruders Johann Fait, ausgewandert 
aus der rim, übergab, um betreffen- 
den Freunden es willen zu laſſen. 
Heute berichte ich allen Freunden, daß 
num auch geitern morgen die liebe 
Schweſter Witwe Faft nad) langer, 
harter Krankheit im Hofpital bei Dof- 
tor Enns, Hillsboro, geitorben iit, 
und foll morgen nadjmittags die Be- 
gräbnisfeier im Berfammlungshaus 
zu Gnadenau ftattfinden. Kurz bvor- 
ber jtarb die alte Schweiter Witwe 
Nafob Löwen, ausgewandert von 
Friedensfeld, Rubland, fie war Pen- 
ner8 Tochter von Prangenau; dar- 
nad) ſtarb die Ehefrau des Andreas 
Schmidt von Aleranderwohl, ausge- 
wandert aus Aleranderwohl, Rußl., 


jie war Johann Hüberts Tochter, Ale- 
xanderwohl. 

Die Anzeige vom Tode der lieben 
Schweſter Faſt möchte zu Geſichte der 
lieben Freunde David Janzens Akker— 
man, Moloticdina, Rußl., gelangen, 
denen id) vor jieben Jahren in ihrem 
Heim die herzlichſten perjönlichen 
Grüße von den lieben Geſchwiſtern 
Faſt übergeben durfte und dabei jo 
ſehr wohlwollende Aufnahme und 
Gajtfreundichaft genießen durfte; die- 
jes iſt wahrjcheinlid; das legte Ebe- 
nezer davon. So viele wichtige An- 
balte jind uns aus jener Segenszeit 
geblieben, doch fie verhallen eine nad) 
der andern, weil fie von dorther nicht 
erwidert werden. 

Allen lieben Verwandten und Be- 
fannten zerjtreut lebend auf dem Er- 
denrunde fünnen wir mit Danf zu 
Gott unfer leidlihes Wohlſein be- 
richten. Wir genießen nod) die Gnade 
miteinander die Lebenslaſten und Ge- 
Grechlichfeiten zu tragen und mitein- 
ander zu kämpfen um die Lebens- 
frone, die Jeſus allen denen geben 
wird, die feine Erjcheinung lieb ba- 
ben. 2. Tim. 4, 7.8. 

Mit herzlichem Gruß, 

Abr. HSarma. 





California. 

Dleander, den 30. Aug. 1907. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Zuvor einen Gruß an alle. 
Es hat dem Herrn über Leben und 
Tot gefallen, unjern Mitbruder Jo— 
hann Peter Seibert nad) viertägiger 
Krankheit, welche mit ſchwerem Fie— 
ber begleitet war, aus der Zeit in die 
Ewigkeit abzurufen. Er bradte jein 
Alter auf 67 Jahre und 11 Monate, 
wobon er adıt Monate in Amerifa 
verlebte. Er hinterläßt eine Witwe 
mit fünf Söhnen, zwei in Amerika 
und drei in Rußland. Er war unge 
führ 30 Jahre ein Nachfolger 24 
In der Kirche zu Fresno wurde das 
Lied No. 721: „Chriſtus, der iſt mein 
Leben“ u.f.m, geſungen und von Pa— 
jtor Ehkel der 90. Pſalm verlefen und 
gebetet, dann verlas Pred. C. Legler 
Phil. 11, 21 umd redete darüber. Das 
MWichtigite war: Herr, lehre uns alle 
bedenken, daß wir fterben müſſen und 
unfer Leben ein Ziel hat. 

Bruder Schmidts Zuftand iſt be- 
deutend beſſer, er war zur felben Zeit 
in. der Kirche und redete auch ziemlid) 
gut. i 

Grüße noch meine Eltern und Brii- 
der in Rubland, ſowie alle Leſer, 

Saf. Chriſtian. 





Minnefota. 

Mt. Lake, den 7. Sept. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
Gottes reichen Segen in Deiner Ar- 
beit und eine ſchöne Gejumdheit nebit 
Deiner lieben Familie und allen wer- 
ten Lejern. Der Herr möge uns allen 


viel Gnade geben zu unjerer Pilger- 
reife, um einjtens in jenem großen 
Friedenshafen glüdlich zu landen, ijt 
mein Wunſch. Lieber Bruder! Meine 
liebe Ehefrau wurde Dienstag, den 
27. Auguſt durch einen plößlichen 
Tot (Schlaganfall) durdy den Ruf des 
großen Meiiters, wenn es beißt: 
Kommt wieder, Menichenfinder, nad) 
dıeiftiimdiger harten Krankheit von 
meiner Seite hinüber gerufen; wie 
wir zuderfichtlich hoffen, hat der Herr 
fie zu fich in das himmlische Freuden- 
reid; genommen. Weil wir in Ame- 
rifa und auch in Rußland nod) liebe 
Geſchwiſter und viele Verwandte und 
Freunde haben, jo gedachten wir uns 
an die „Rundſchau“ zu menden, weil 
diejelbe in allen verjchiedenen Gegen- 
den, jowohl in Amerifa als auch in 
Nußland gelefen wird, und wir nicht 
wiſſen, wo alle die Lieben wohnen, ib- 
nen durch die „Rundſchau“ vom Tode 
meiner lieben Ehefrau wijjen zu laj- 
ſen; jo bitten wir Dich, lieber Editor, 
weil Du uns ſchon durd die „Rund- 
ſchau“ mande Kunde ins Haus ge 
bradt, daß Du auch diefe Trauerbot- 
jchaft wicjt mit hinausnehmen, damit 
auch unfere lieben Geſchwiſter und 
Freunde davon benachrichtigt werden. 

Um die Lieben wiſſen zu lafjen, um 
wen es ſich bier handelt, will ich bier 
unjer Familienregiſter folgen laſſen. 
Meine liebe Frau war eine Anna 
Kunkel, geboren den 16. Dezember 
1832 in Rubland; im Jahre 1854 
it fie zum erjten Mal in den Ehe- 
jtand getreten mit Jakob Quiring, 
haben 11 Jahre miteinander Freude 
und Leid geteilt; in diefem Zeitraum 
wurden ihnen ſechs Kinder geboren, 
wovon ihr der Gatte und drei Kinder 
in die Ewigkeit voran gegangen find. 
Den 11. November 1865 trat fie zum 
zweiten Mal in die Ehe, mit mir dem 
tief Betroffenen. Haben eine Reihe 
bon Jahren mandjes miteinander ver- 
lebt, müffen aber, Gott jei Danf, ja- 
gen, der Herr hat uns wunderbar ge- 
führt; er hat uns im Zeitlichen gejeg- 
net jo lange wir gewirtichaftet. Nett 
eber ſchon mehrere Sabre in der 
Stadt Mt. Lafe gewohnt. Sie, die 
Teure, war mir, wie aud) den lieben 
Kindern, eine rechte Familienmutter 
und Stüße nad) allen Seiten bis der 
Serr fie jo plötzlich aus umjerer Mitte 
nahm. Haben 41 Nahre, 9 Monate 
und 15 Tage miteinander verlebt; 
in der Zeit find uns fünf Rinder ge— 
boren, wovor ihr drei vorangegangen 
find. Iſt alfo in der eriten und zwei— 
ten Ehe zufammen Mutter geworden 
über 11 Rinder, 46 Großfinder, wo— 
bon vier geitorben, Urgroßmutter 
über 18. Die ganze Zahl ihrer Rin- 
der und Kindesfinder, die jekt noch 
leben, it 65 Rinder. Die liebe Mut- 
ter bat ihr Leben auf 74 Sabre, :) 
Monate und 16 Tage gebradit. Sie 
wurde den 30. August aus unjerer 
Kirche in Mt. Lafe (die fogenannte 
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Neufelds Kirche) unter großer Teil— 
nahme zu ihrer Grabesruhe beitattet. 
Noch einen herzlihen Gruß von 
Eurem Freunde, 
Jak. Thiejen u. Rinder. 





Obi. 

Bluffton, den 3. Sept. 1907. 
Werter Editor! „Bleibe fromm und 
halte dich recht, denn joldyen wird es 
zulegt wohl gehen.“ Pi. 37, 37. 

Sa, alle Tage fromm und aufrid- 
tig fein und thun was recht ijt vor 
Sott und Menſchen, das ijt der Weg 
dem himmlischen Zande zu. Aber auf 
diefem Wege begegnen uns öfters 
Feinde, mit denen wir hart zu füm- 
pfen haben, um immer fromm zu blei- 
ben. Paulus jagt, daß wir zu käm— 
pien haben „mit den böjen Geiitern 
unter dem Simmel“. Epb. 6, 12. Na, 
jo wie jemand fagte, der härteite 
Kampf ift das tägliche Xeben. Wir 
alle find fündhafte Menſchen und es 
fordert ein ernjthaftes Wachen, um 
das Herz von unreinen, unnüßen Ge— 
danfen frei zu halten, jo daß das Herz 
den ganzen Tag fromm und heilig 
tor Gott und Menjchen fein möge, 
und alle Worte und Werke chriſtlich 
und ehrbar fein mögen. Nun heißt e8, 
ſolchen wird es zulegt wohlgehen. Ya, 
das Beite und Schönite für und Men- 
ichen ift e8, mit frohem Mut jeden 
Tag einem feligen Abſchied von diefer 
Welt entgegen zu wandern. Ich habe 
mehrere gefannt, die jo fröhlich im 
Namen Jeſu geitorben find, habe aber 
auch ſolche gekannt, die mit Ad und 
Weh auf dem Totenbette über ihr 
weltliches Leben gejammert haben. 

Ein jeliges Ende in Chriſto Jeſu 
wünſche ich mir und allen lieben Le— 
jern, J. S. Amſtutz. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 3. Sept. 1907. 

» Das Getreide iſt hier in unjerer Um— 
gegend jo mehr gemäbt; wir befom- 
men beute alles ab, dann geht's an 
das Zufammenfahren. Und jo wer- 
den auch wohl die Dreſchmaſchinen 
bald in Thätigfeit geſetzt werden, ei- 
nige vielleicht nächite Woche, denn es 
find ja audy bier immer Farmer, die 
aus Hoden dreihen. Das Drejchen 
wird diefes Jahr etlihe Wochen jpä- 
ter beginmen gegen vorige® Jahr, 
denn dann wurde jhon im Auguſt da- 
mit begonnen. 

Abraham R. riefen gedenkt näd)- 
jte Woche, Dienstag, mit feinem Reft 
der Ware nach Dalmeny, Sasf., ab- 
zufahren; waährſcheinlich wird jein 
‚Store dort ſchon jo weit fertig jein. 

Peter W. Toews hat jeine Farmen 
in Steinbach und bier nahe bei uns 
ihon verkauft, die in Steinbach an 
Peter Barkmann, Maſchinenhändler, 
für $3000, und die nahe bei unſerer 
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Farm, zwei Viertel, an Heinrich Rei- 
mer, Storemann, für $2500; das 
verjchriebene Viertel bleibt noch un- 
verkauft. Peter Toewſen gedenfen, 
wenn er dort in Alberta Laͤnd be⸗ 
kommt, nach dem Dreſchen hinzuzie⸗ 
hen; dann iſt in Steinbach ein 
Schmied weniger. Mit dem Handel 
des Abraham R. Frieſens Gebäulich— 
keiten iſt es anders ausgefallen, als 
ich feiner Zeit in der „Rundſchau“ er— 
mähnte, es ijt in andere Hände ge- 
gangen; die Käufer für Poſt Office 
und Store find jegt fein Bruder Ja— 
fob U. Frieſen und Klaas B. Reimer, 
und füc Wohnhaus Bernd. T. Düd, 
welcher in der Dampfmühle als Hei- 
zer fungiert. 

Schließlich wünſche ich den Leſern 
und dem Editor ein glückliches Daſein 
nebſt Gruß, 

Heinr. Rempel. 





Altona, den 6. Sept. 1907. 
Werter Editor! Wieder erſcheine ich 
mit einem Bericht. Das Wetter war 
dieſe Woche ſchön, nur heute morgen 
hat es etwas geregnet. Nächſte Woche 
wird wohl mit dem Dreſchen begon- 
nen werden. 

Da: die liebe „Rundſchau“ jchon 
weit und breit gelejen wird, auch in 
Rußland, wo nod) von unferen lieben 
Freunden etliche verweilen, mache ich 
jelbigen hiermit befannt, dab unjere 
Großmutter Johann Braun, eine geb. 
Falk, am 26. Auguft 1907 in die 
Ewigkeit verjegt wurde, Sie hat ihr 
Alter auf 79 Jahre, 9 Monate und 
21 Tage gebradit. Sie wurde den 
5. November 1827 geboren; Mutter 
wurde jie über 10 Rinder, Großmut- 
ter über 39, Urgroßmutter über 39. 
Etwa ein Jahr lang war fie jchon 
fränflid; die legten drei Wochen 
mußte fie jchon beitändig das Bett 
hüten, die legten drei Tage war jie 
befonders ſchwer krank. Vierzehn 
Tage vor ihrem Tode hat ſie ſchon 
nichts gegeſſen. Sie hat früher in 
Bergthal, Rußland, gewohnt. Im 
Jahre 1875 ſiedelten ſie nach Ame— 
rika. Der Großvater ſtarb ſchon im 
Mai 1882. Sollte jemand etwas 
Näheres über unſere Freundſchaft 
wünſchen, jo wie Peter Braun, mwel- 
der wohl in SOhrenburg wohnt, 
möchte an folgende Adreſſe jchreiben: 

B. BP. Kehler, 
P. D. Bor 45, Altona, Man., Can. 





Ehortig, den 29. Aug. 1907. 
Werter Editor und Leſer der werten 
„Rundihau“! Eimen herzlichen Gruß 
der Liebe zuvor! Wünſche allen die 
Gnade Gottes und die Erlöfung durd 
Sefum, unfern Heiland, welcher unjer 
Borgänger ift und wir feinen Fuß— 
ftapfen jollen nadjfolgen, welches uns 
verfündet werden joll dur das 
Evangeliuin und Vorgänger der Ge- 
meinde. Der Herr hat Gnade gege- 


ben und uns unjere neuerivählten. 
Prediger Johann Düd zu jeinem 
Dienjt bereit zu machen, allwo er ver- 
gangenen Sonntag jeine erſte Er- 
mahnung der. Gemeinde vortrug, und 
daß er jetzt als treuer Lehrer und 
Wegweijer nad dem himmlijchen Ka— 
naan ſein wird. Wir. hoffen auch, daß 
der Herr ihm beijtehen und Kraft und 
Beijtand geben. wird zur Hilfe dem 
Befiimmerten, zum Troſte den Kran- 
fen, zur Weisheit ‚den Unwiſſenden, 
daß. fie nicht den. Lüjten dieſer Welt 
nachgehen. Wer jet nicht in zier- 
liher Kleidung und üppiger  Gejtalt 
auf dem Wege wandelt, ijt fein guter 


Menſch, denn viele glauben, ſie fön- 


nen Gott und der Welt zugleich die- 
nen, aber der Herr Jeſus hat jelber 
bezeugt: Niemand. kann ziveen $er- 
ren dienen; er. muß einen hajjen und 
dem andern anhangen. Wenn wir al 
leg gethan haben, was uns Gott be- 
fohlen hat, jo jind wir nur. unnüge 
Knechte und haben nur gethan, was 
wir zu. thun ſchuldig find. 

Wir haben nod) ein Beifpiel an un— 
jerem Mitbruder Abram Funk; er 
bat jchon mehrere Monate im Bett 
zugebracht und müſſen nachts immer 
zwei Mann zur Hilfe kommen. 

Der Nachtfroſt hat ſich auch ſchon 
eingeſtellt und das Getreideſchneiden 
hat begonnen, geht aber wegen dem 
vielen Regen ſchlecht. Es kann eine 
mittelmäßige Ernte geben; auf Stel— 
len bat der Hagel viel Schaden ange- 
richtet. Der Gejundheitszuftand iſt 
gut. 

Es machten ſich ein Paar Alten das 
Vergnügen um junge Leute zu iver- 
den; es ijt der befannte Onkel Hein- 
rich Görzen mit Witwe Löwen, fie ge- 
denfen nad) dem Weſten überzufiedeln 
um da ihre alten Tage zu verleben; 


fie find in den fiebziger Jahren. 


Süd zul (Wir gratulieren herzlich 
und find bereit, die „Rundſchau“ auf 
ein Bahr frei ala Hochzeitsgeſchenk zu 
jenden. Wie ijt die Adrefje?— Ed.) 
Ein Mitpilger. 





Nojenheim, den 31. Auguit 
1907. Lieber Editor! Gruß Zubor 
en Dich und alle Xejer und Freunde! 
Wir find, Gott jei Dank, alle gefund. 
Tante ob. Braım, Altona, iſt gejtor- 
ben. Sie bradte ihr Alter auf 80 
Sabre; hHinterläßt ihren Gatten, den 
zweiten Mann. Kohann Did liegt 
auch krank. 

Der Weizen iſt bald geſchnitten; 
vorige Woche hat es ziemlich gefro- 
ren. Gemüſe und Arbufen verloren, 
Kartoffeln teilweife auch. Bett hat es 
ihön geregnet. Immer viel Wind. 
In Manitoba ijt e8 von einer Seite 
warm und von der anderen Seite 
friert es. 

Ob Tante Franz Harder noch am 
Leben ift? Sie iſt eine geb. Elifabeth 
Schmidt; am Don in Rubland wa— 
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cen wir Radıbarn: von dort nad) Ne 
brasfa ausgewandert. Wir bitten um 
Nachricht. 


Grüßend, Abr. Harder. 





Sasfatdewan. 

Myrtle, den 1. Sept. 1907. 
MWerter Editor! Einen herzlichen 
Gruß an alle Rundſchauleſer! Fühle 
inich verpflichtet, unjere teuren Ge— 
jchwijter dort im fernen Rußland wif- 
ſen zu laffen, daß wir, Gott jei Dant, 
noch unter die Lebenden gezählt wer- 
den ımd zwar in einem fozujagen 
feidlicy gefunden Zujtande, welches 
wir uinferen lieben Geſchwiſtern aud) 
von Herzen wünjchen. 

Den uns jehr werten Bericht von 
Geſchw. David Töwſen, Ohrenburg, 
haben wir mit Intereſſe gelefen, jollte 
uns von Hemen freuen bon den ande- 
ven Geſchwiſtern dieſes Beifpiel der 
Geſchwiſter David‘ Töws nachahmen 
zu ſehen. 

Geſtern, Sonntag, waren wir bei 
der Menn. Br,-Gemeinde zur Ver— 
ſammlung gefahren, welche ziemlid) 
gut befucht war; es wurde dort gu- 
tes Intereſſe für die Miffion gezeigt. 
Unſer Vornehmen war, auch unter 
anderem die lieben Geſchwiſter Ger— 
hard Siemens von Rußland dort zu 
ſehen, doch in dieſem wurden wir 
diesmal getäuſcht; wir hofften durch 
jie.wo möglich etwas von unferen lie- 
ben Angehörigen aus Rußland zu hö- 
ren: und würde denn aud) -jelbjtver- 
jtändlih einen jehr warmen Gruß 
rıitgegeben haben. Es wurde mir 
geitern im Berfammlungshaus aus 
guter Quelle mitgeteilt, daß ein Ja— 
fob Töws von Obrenburg Luſt hat 
herüber nad; Amerifa zu kommen; 
ic fam gleich auf den Gedanken, ob 
es denn mein Bruder oder Neffe jein 
fönnte? Bitte, Näheres von dort zu 
berichten, ob derjelbe hiecher fommt 
oder ob er nad) dem Nordweiten geht. 
Mub denn auch noch unter anderem 
berichten, daß ich und zwei unſerer 
Söhne 35 Meilen jüdöjtlich von Her- 
bert jeder eine Heimftätte aufgenom- 
men haben, es ijt ziemlich gutes- ebe- 
ves Prairieland; es liegen dort noch 
über 300 Townſhip gutes Land und 
wartet dee Befiedlung. Man möchte 
wohl mandem Landlofen zurufen: 
Komm berüber und nimm Dir eine 
Seimftätte! Num, jedes Ding unter 
der Sonne hat ja jeine Zeit. Der 
Menſch denkt und Gott Ienft. 

Unjere Reife dorthin mahm etwa 
zwei Wochen in Anſpruch, hatten jo- 
mit genug Zeit, um uns jo mandıe 
Kenntnifjfe in. Bezug auf Boden oder 
Klima oder was ſonſt für den Farmer 
intereſſant jein dürfte, einzuholen. Es 
Gaben dort auch jchon ziemlich viele 
Deutiche und zwar beinahe alles Be- 
fannte von Winkler, Land aufgenom- 
men; vier Familien von Kanfas ha— 
be fi) dort bereits ſchon angefiedelt 
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und jcheinen mit ihrem Los ganz zu- 

fr ieden zu ſein. Es ift ein gewiſſer 
Jakob Prieb mit jeinen Hindern und 
durften wir jamt -unjerem lieben 
Freund 3. W., welcher‘ uns auf das 
Land fuhr, eine Nacht unter ihrem 
Dad) gut ausruhen und Aufwartung 
genießen. Es wurde uns dann auch 
nod) mehreres von Freund‘ Prieb in 
Bezug auf Anfiedlungsangelegenhei- 
ten mitgeteilt: Haben denn auch bei 
diejer Gelegenheit die lieben Geſchwi— 
jieer Kornelius Friefens auf Swift‘ 
Current beſucht; fanden dörf freund- 
Ihe Aufnahme; fie find froh, dab 
jie dort find, haben. aud), dem An- 
ſcheine nad), jehr gute® Land; die 
Ernte jah dort ziemlich gut aus. Wir 
wollten in der Nähe von Blumenort 
ungefähr 8 bis 10 Meilen entfernt: 
Land aufnehmen, war aber ſchon alles 
aufgenommen. Die Ernte : bier - in 
Manitoba jteht. der Tegtjährigen ein 
aut Teil zurüd, Nun ich werde für 
diesmal jchliegen und wie immer io 
auch jegt, Euer Wohlwünſcher, 

A. A Toew s. 


Humboldt, den 29. Auguit 
1907. Lieber Bruder Halt! Wir 
haben jchönes Wetter, der Frojt hat 
uns noch nicht geichadet; die Gerſte 
wird jchon gejchnitten; der Weizen 
reift auch ſchon, wird. jhon gelblich, 
jteht alles jehr gut. Wir hatten eine 
ganze Woche lang Beſuch von Lang- 
bam, nämlich Geſchw. Schulgen, Br. 
Schmidt, A. C. Friefens und Schw. 
Lena Friefen mit ihrem Bräutigam. 
Sie fam von Langham nad) Haufe 
und machte Hochzeit; ihr Mann heißt 
D. Derfien; hatten eine große Hoch— 
zeit. 

Es würde fi mancher Leſer wun— 
bern, wenn er jehen follte, wie viele 
Leute bier ſchon im wilden Weiten 
wohnen. Das junge Baar fühlte ſich 
ganz gefchmeidhelt. Die Braut war 
N. F. Friefens Lena; fie beftellt ihre 
Onkel und Tanten fehr zu grüßen, 
aud alle Nidhten und Better. Wir 
hatten eine frohe und gejegnete Zeit 
während die lieben Geſchwiſter bier 





"waren; der Herr wolle e8 ihnen ver- 


gelten, wir fönnen es nicht thun. Es 
waren 15 Gäfte bier von Langham. 
Die Hochzeit war im Schulhaufe, mwel- 
ches ganz voll war, dasfelbe ift 24x40 
Fuß groß. Gegeſſen wurde draußen. 
Die lieben Brüder hielten jeden 
Abend Gebetsitunde.. Wir wurden 
reichlich gefegnet. Es haben fich auch 
eine Anzahl Sünder aufgemadt und 
wollen dem Serrn dienen. O, e8 iſt 
wirflich herrlich, zu wiſſen, einen Hei— 
land zu haben und bei Jeſu zu fein. 
Möge der Herr aud uns alleſamt 
recht betende Herzen ſchenken, daß wir 
den Seelen fönnen nütlic und för- 
derlich fein, ift mein Wunſch und Ge- 
bet. 

Mit der lieben Schweſter Siebert 
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beſſert e8 jehr. Wir Geſchwiſter find 
abwechſelnd bei ihr zur Nacht. 

Lieber Better P. F. Rempel; es 
freut uns, etwas von Meade, Kanſas, 
zu hören; wie viel habt Ihr vom 
Ncre gedroſchen. Berichte uns bon 
unferen lieben Eltern was fie machen, 
bitte. Das Heumachen ift beinahe be- 
endigt; haben viel Heu. 

Einen herzlichen Gruß, 

SI. 8% Friejen. 





Herbert, den 4. Sept. 1907. 
Da wir von dem lieben Editor aufge- 
fordert wurden, furz etwas über Zeit 
und Ernte zu berichten, jo will ich es 
in Kürze thun. Unſere lieben Farmer 
bier find gegenwärtig mit Weizen- 
ichneiden beichhäftigt, das Wetter un- 
terbridht hin und wieder mit Fleinen 
Negenihauer. Der Ertrag der Ernte 
wird bier verjchieden fein, e8 wird 
von 10 bis 25 Buſhel per Acre gered)- 
net. Das Korn im Weizen ijt jehr 
ut. Wie wir Menjchen im Natür- 
lichen ernten, jo hält unjer himmli— 
iher Pater auch Seelenernte, und 
nod) fo eilig. 

Als wir heute morgen unjerer Be- 
Ihäftigung nachgingen, da hörte man 
eine jo eilige Botſchaft und als wir 
uns näher erfundigten, was vorgefal- 
len jei, hörten wir die traurige Bot- 
ſchaft, daß der alte Onfel Barwid, der 
auf feiner Heimſtätte mit Steinen 
ausgraben bejchäftigt war, plötzlich 
geſtorben jei. Wie mir erzählt wurde, 
habe jeine Frau ihn plötzlich auf- 
fchreien bören, habe dann gefjehen, 
daß er fi mit beiden Händen den 
Leib hielt und jo gebüdt zum Lake 


"gegangen jei, e8 war am ®orabend, 


fie jei ihm gleich nacdhgeeilt und als 
fie zu der Stelle fam, wo fie ihn ge- 
ſehen, fonnte fie ihn nicht gleich fin- 
den, habe ihn aber nad) furzem Su- 
en im Gras gefunden. Sie jei dann 
noch abends zu ihren Nachbarn geeilt. 
die ihn auf ein Fuhrwerk luden umd 
den Leichnam zu P. PB. Diden brad)- 
ten. Frau P. P. Die ift Barwicks 
Tochter und wohnen in Herbert. 
ichnell ift mit einmal der Ruf da: 
Komm wieder, Menfchenfind, und wie 
gut dann, diefem Ruf mit Freuden 
folgen zu fönnen, um dann bei feinem 
Schöpfer und Erlöfer fein zu fönnen 
in Emwigfeit, was wir auch von Onfel 
Barwid glauben. Es iit diejes mie 
der ein Wachruf für jedermann, bereit 
zu jein, jeinem Gott zu begegnen. 
Mit Gruß, G. P. Siemens. 


So 





Chortitz, den 6. Sept. 1907. 
Werter Editor! Wir find, Gott fei 
Dank, alle jhön geſund. Möchten 
gerne wiflen, wie es unſeren Geſchwi— 
tern in Rußland geht. Wollen doc 
nicht müde werden, ums durch Schrei- 
ben aufzumuntern. 

Wir fangen jet an Weizen zu 
ſchneiden; wenn er vor Schaden be. 


wahrt bleibt, famn es eine gute Ernte 


geben; es iſt jchon etwas ſpät, aber 
wir fönnen uns nicht? nehmen, wol- 
len nur traten, daß mir nicht die 
Legten find. i 
Noch einen Gruß an’alle, die uns 
fennen. Lebet alle wohl! 
Gerh. u. Eliſ. Hein. 





Dalmenp, den 7. Sept. 1907. 
Die‘ Ernte ift vor der Thür, einige 
haben auch ſchon mit Haferfchneiden 
angefangen, auf Stellen joll aud) 
ſchon Weizen gejchnitten fein, doch iſt 
der Weizeg in unferer Nachbarſchaft 
noch ziemlidy grün. Da e8 in legter 
Zeit öfter geregnet, jcheint daS Ge- 
treide nicht jo jchnell zu reifen. Das 
Wetter it im ganzen ziemlich) warm 
geweſen, was bei der jpäten Ernte 
jehr pafjend ift. 

Die Heuernte iſt vorüber und hat 
fehr viel und auch recht gutes Heu ge- 
geben, man fieht auch recht viele Hau— 
fen; wohl mander Farmer wird 
jein Bornehmen vom legten Winter 
ausgeführt haben, da es mit..dem 
Langfutter legtes Jahr zu jchnell zur 
Neige ging. 

Bon Krankheit ann. ich jeßt nicht 
berichten, nur hin und wieder madıt 
ſich die Sommerfranfheit bemerfbar. 
Die Gattin des Johann Bärg, Sr., 
die bedenflich krank war, iſt bald ganz 
bergeitellt, fann jchon die Berjamm- 
[ungen beſuchen. Die Arbeit an der 
Zweigbahn der ©, N. R. R., die von 
Dalmeny nördlich "bei uns durchgebt, 
seht langſam voran. 

Grüßend, P. J. Frieſen. 





Rußland. 





Kaplan, Tereck, den I. Auguſt 
1907. Zuvor dem Editor und allen 
Leſern der „Rundſchau“ den Segen 
Gottes wünſchend, will ich verſuchen 
wieder mit etlichen Zeilen entgegen 
zu kommen. Habe den 7. Juni eine 
Dankſchrift für die erhaltenen Gaben 
eingeſandt, aber bisher in der „Rund— 
ſchau“ noch nichts davon geleſen. Es 
wird vielleicht ein mancher barmher— 
ziger Geber der Gaben geſchaut ha— 
ben und vielleicht denken: „Ach, der 
achtet es zu wenig, dankt nicht ein- 
mal!“ — aber dem iſt nicht jo. Mein, 
ja unfer Herz jchlägt noch immer dan- 
fend und bittend für die lieben Ge 
bern der Gaben. Wir, neun Seelen, 
waren auch in einer traurigen bedräg- 
ten Lage, die nur der Fennt, der die 
jelbe erfahren bat. lebten inbrün- 
jtig zu Gott er möchte uns helfen ; wie 
und auf welche Art, das wuhten wir 
nicht, war auch nicht unſere Sadıe. 
Wandte mid; im Bertrauen an Br. 
Abr. Kröfer brieflich und itellte ihm 
meine Lage vor, und der liebe Gott 
firhrte es jo, dab er Br. Kröker ein 
gab den Brief in der „Friedens— 
ſtimme“ zu veröffentlichen und zu be« 
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fürworten. Kamen dann auch Gaben 
ein, jo daß ich Fonnte pflügen lafjen 
und ſäen, aud; Brot faufen, daß wir 
doch weiter leben fonnten. Dabei 
blieb es aber nicht, der Herr gab dem 
lieben Br. M. B. Faft ein, den Auf- 
ja aus der „Friedensſtimme“ in der 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen, und 
Wunder über Wunder und über Er- 
warten jegnete der Herr dasjelbe. 
Nicht allein das, ich befam auch nod) 
die „Rundſchau“ unendgeldlich zuge- 
jchiekt, weiß nicht von wen, (Bon uns. 
—€2.) beugten uns vor unjerem gro- 
ben Gott und danften ihm unter 
Thränen für die erhaltenen Gaben, 
daß er die Herzen der Menſchen Ien- 
fen kann wie die Wafjerbäche, und be- 
ten täglich für alle die lieben Geber, 
der Herr möge fie jegnen über Ber- 
mögen dafür, welches er auch thun 
wird. Na, Ihr Lieben alle, die Ihr 
für ums Geld geopfert habt, ſage id) 
hiermit nochmals im Namen meiner 
Familie und im Namen unjeres Got- 
tes ein herzliches „Dankeſchön“. Und 
Dir, lieber Br. Fait, den innigiten 
Danf für die mir erwiejene Liebe, 
dab Du die Gaben haft in Empfang 
aenommen und mir zugejchidt, der 
Herr wird's vergelten. Habe jekt 
glauben und vertrauen gelernt, auf 
unferen treuen bimmliihen Water, 
hoffen ja glauben, er wird auch weiter 
helfen. 


Denn Gott erhört Gebet, 
Welch’ underdiente Güte; 
Auch ich darf früh und jpät 
Mit fröhlihem Gemüte 
Zum Thron der Liebe nah’n, 
Der nie mein Fleh’n verwarf, 
Und ſtündlich dort empfah'n, 
Was ich zum Heil bedarf. 
Jetzt noch etliches 
Ernte bier in Kaplan. Weizen bat 
es durchſchnittlich 5 Pud von der 
Deſſj. gegeben. Gerſte 30 Pud von 
der Deſſj. Hafer noch unbeſtimmt. 
Jetzt iſt zu ſehen, was das Land hier 
taugt — total gar nichts! Ich habe 
15 Bud Weizen und 100 Bud Gerite 
geerntet von 40 Deſſj. Land auf der 


von unſerer 


. Wirtjchaft, iſt nicht zum reich werden! 


Die Wirtſchaften haben feinen Wert. 
Es iſt alles Salzboden, auf welchem 
nur Salzfraut wählt. Wir haben 
richt 5 Deſſj. gutes Land auf unjerer 
Rirtihaft. Davon fönnen wir ums 
unmöglich ernähren und Eleiden. Auf 
ein Dorf von 35 Wirten find wir nur 
unferer. 12, die Uebrigen find nicht 
hier. Es iſt jetzt Schon nad) Brot aus— 
weichaut zum Winter. Und Saat zum 
Säen giebt es auch nit. Futter ha- 
ben wir für das Vieh, Gott jet Danf. 
Sch babe 18 Fuhren ſchönes Heu 
(Salzmarel) geerntet, aber auf dem 
Grund wädjt fein Getreide. Habe 
mir bier Pferde mit zwei Sengjtfül 
fen gefauft, und eine ſchöne Milchkuh, 
dazu auch noch Lebensmittel und et- 
was leider für die Kinder. Kann 
jegt adern, aber auf ſolchem Land, wo 


man feine Hoffnung hat was zu ern- 
ten! Es iſt verlorene Mühe und 
Saat. In der Umgegend ijt das 
Land viel beſſer, da giebt es eine 
ſchöne Ernte, aber bei vielen reicht 
es auch nicht foweit, die Bedürfnifjen 
jtillen zu fönnen. Bei uns wird 
Mangel eintreten diefen Winter und 
zwar an Brot, aber es geichieht ja 
nichts von Ungefähr, der Herr wird 
ja weiter helfen. 

Mein Sinn jteht nad) Amerika, 
weiß nur nicht wie ich hinfommen foll, 
die Familie groß und feine Geldmit- 
tel dazu. Die Wirtichaft hat feinen 
Wert zum Berfaufen. Muß e8 an: 
jtehen lafjen bis der Herr einen Weg 
dazu ebnet und fi eine Thür auf- 
thut, dab es möglich wird hinzukom— 
men. — Ihm iſt es ja ein Fleines zu 
belfen, und’ bejonders da, wo auf ihn 
vertraut wird. 

Das Säen beginnt wieder, es wird 
wieder viel Saat dem Erdboden an- 
vertraut, und wenn Gott es jegnet, 
dann giebt es ja auch Fünftig was zu 
ernten. Aber bei uns muß Gott ein 
niedagewejenes Wunder thun, wollte 
er unſern Boden fruchtbar machen. 
Gr fann es, denn es liegt in feiner 
Macht, aber er wird unferthalben den 
Boden nicht ändern, denn was er er- 
ichaffen bat, jagt er, ijt gut. Und un— 
jer Boden ift rein Meeresgrund, wenn 
es geregnet hat, gligert e8 von Sal;. 
Wir find ja drei Werft von Agrach— 
auski-Fluß entfernt, welcher ins Kas— 
piihe Meer fließt, ungefähr 35 Werft 
bom Meer entfernt. Wir hören fein 
Brauſen und das Tojen der Wellen, 
jo daß es unter den Füßen dröhnt. 
Unſer Land grenzt im Oſten an das 
Meer, im Norden an den Fluß Af- 
taſch. Der Fluß, die Talma it bei 
uns trocken. 

Nun, ich will aufhören. Sonit 
jmd wir wohl jamt Familie und find 
nach Vermögen thätig. Noc einmal 
allen ein „Bergelt’s Gott“ zurufend. 
Dem Editor und allen Xejern der 
„Rundichau“ Gottes Gnade wün— 
ſchend und herzlich grüßend, Eure 
Geſchwiſter im Geiſte. 

Peteru.Anna Faſt. 

Terek, den 5. Aug. 1907. Lie— 
ber Freund Faſt! Sei ſo gut und 
ſetze dieſes Schreiben in die „Rund— 
ſchau“, wenn Du Raum haſt. Hier 
in No. 12 im Dorfe Oſtheim auf der 
Terefer Anfiedlung wohnt ein Franz 
Funk, das ift ein Sohn vom alte Be- 
ter Funf, Rückenau; er frägt nad fei- 
ner Schweiter Elifabeth, ob die noch 
lebt und wo fie wohnt und wie ihre 
Adreſſe iſt. Seine Schiweiter Elifa- 
beth bat jett, wenn er noch lebt, den 
weiten Mann Namens Korn. Wiebe, 
der erite Mann war ein Joh. Wiens, 
baben in Muntau, Molotichna ge 
wohnt, von da find fie nach Minne- 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Die Einführung des Taubftummen 
in die Lautipradıe. 


Der Menſch ift ein mit Leib umd 
Geiſt begabtes Weſen. 

Der Geiſt faßt die Außenwelt durch 
die Sinne und verbreitet fie zu gei- 
ftigen Gebilden — zu Gedanken. 
Ohne Gedanken fein menjchliches Da- 
fein. 

Wie dem Geiit die Eriitenz des 
Konpreten nur durch) die Sinne wahr- 
nehmbar it, jo faun ſich Geiſt mit 
Geiſt auch nuc durch die Vermittlung 
des Leibes in Verbindung jegen. Zu 
tem Zwecke fleidet der Geiſt feine Ge- 
danfen in ein durd die Sinne wahr- 
nehmbares Gewand — die Sprade. 
Sie iſt die plaftifche Form der Gedan- 
fen. Ohne eine ſolche wirden die 
Geiſter ijoliert dajtehen. Ein jeglicher 
wäre auf fich felbit, auf jeine eigenen 
Erfahrungen angewiejen. Durd) die 
Sprache aber ijt es ermöglicht in ei- 
ner Anzahl Menſchen gleiche Gedan- 
fen zu weden. Durch fie ift dem Geijte 
geſtattet, ſich am Geifte zu erheben. 

Sie iſt aber nicht im Erzeugnis der 
Natur, jondern das Erzeugnis des 
geiftigen Schaffens der ganzen 
Menichheit, eines ganzen Volkes. Sie 
wird dem neugebornen Kindlein nicht 
wie Leib und Seele, Augen, Obren 
und alle Glieder, Vernunft und alle 
Sinne mit auf die Welt gegeben, jon- 
dern es wird nur in fie hineingeboren 
und muß fie fih nun von Stufe zu 
Stufe erwerben. 

Bor allen anderen jteht die Laut— 
ſprache hoch erhaben da. In ihr jpie- 
gelt fich das Geiftesleben der ganzen 
Menſchheit; in ihr alſo können die 
höchſten Gedanfen des Geiltes ver- 
finnlicht werden. Mit dem geijtigen 
Leben jchreitet auch die Sprache vor- 
wärts und umgefehrt, an der Sprache 
fann man den geiftigen Standpunft, 
das geiftige Leben eines Volkes beur- 
teilen. 

Wollen wir einem Menſchen die 
Möglichkeit verfchaffen, ſich zur höch— 
jien Geiftigfeit eines Menjchen zu ent- 
wideln, wollen wir ihn nicht ausge- 
ſchloſſen willen aus dem Denfen an- 
derer Menichen, jo müſſen wir ihn 
rotwendig veranlafien, fich die Yaut- 
ſprache anzueignen, mit deren Grund- 
bedingungen Mutter Natur jeden 
normal begabten Menſchen ausitat- 
tet. 

Als erite Grundbedingung der 
Lautſprache ijt die natürliche, dem 
Menſchen wie dem Tiere angeborene 
Stimme zu betradhten, die das Kind 
beim erjten Atemitoß in der Welt un— 
bewußt einjeßt; die jpäter bewußt 
eingejegt ald Anfang der Lautſprache 
anzufehen ift. 

Ferner find es die Empfindungs: 
end Bewegungsnerven der Spredh- 
mwerfzeuge, ohne die fein artikuliertes 
Sprechen möglich wäre, die aber ihre 
geſamte Thätigfeit unter die Kon— 





trolle des Empfindungsnerves ſtellen, 
der uns die Laute vermittelt. 

Das alſo iſt der Kreis der Laut- 
ſprache: vom Bewußtiein durch Be- 
wegungsnerven in die Sprachwerk— 
zeuge, von diejen durd; Gehörsnerv 
ins Bewußtſein. 

Schen wir welche Beränderungen 
mit der Lautſprache bei diefem Kreis. 
lauf vorgegangen find. Als Gedanke 
lebte jie im Bewußtjein, als Bewe- 
gung und Empfindung flog fie durd) 
die Nerven der Spredywerfzeuge und 
als Laute (Luftbewegung) tritt fie 
durch den Gehörsnerv ins Bewußt- 
jein zurüd, wo fie fich wieder im Ge— 
danfen auflöft. 

Auf ihrer erjten und legten Stufe 
ift fie dem Mitmenſchen als Bewe— 
gung der Sprechiwerfzeuge durd das 
Auge wahrnehmbar, erſcheint ihm 
aljo als Bewegungsipradhe (Licht- 
ſprache). Dem Sprechenden jelbit ift 
fie auf diefer Stufe dur die Em- 
pfindungsnerven der Spradorgane 
wahrnehmbar, tritt ihm aljo als Ge- 
fühlsſprache ins Bewußtſein zurüd. 

Auf diefer Stufe, und nur auf die- 
jer, giebt fi dem Taubjtummen un- 
jere Lautſprache. Für ihn ift fie nur 
Bewegungs: und Gefühlsiprade. 
Dem Laute ijt fein Obr verjchlofjen. 
Für ihn giebt e8 nur eine Gefichts- 
und Gefühlsiprade. Für ihn haben 
nur die Urfachen des Lautes, die zit- 
tirnden Bewegungen der Musfeln 
Bedeutung, der Laut jelbit fann ihm 
nie zum Bewußtiein fommen. Das 
müffen wir bei der Einführung des 
Taubitummen in die Lautſprache nie 
außer Acht laffen und dem entipre- 
chend muß ſich der Weg, die Art und 
Weiſe der Einführung geitalten. Als 
neeignetjtes Alter, wo dieje Einfüh- 
rung aufgenommen werden fann, 
wird bei uns allgemein das fiebente 
Vebensjahr des Kindes angenommen. 
Bis dahin aber darf das Kind durd)- 
aus nicht umberüdfichtigt bleiben. 
Wird es ſich jelbit überlaſſen oder gar 
durd Eltern und Gejchwiiter vom 
limgange mit Lebeweſen ausgeichloj- 


jen, jo wi:d fein Intelleft dermaßen * 


verfiimmern, daß es auch nachher nur 
mit großer Mühe ſich in die Laut- 
ſprache findet. 

(Schluß folgt.) 


Mehr böfe Anaben als Mädchen. 





Es jcheint feines Beweiſes zu be- 
dürfen, daß e& mehr ungeratene und 
ausgelaffene Anaben giebt, ald Mäd— 
den. ‚Aber in der Neuzeit hat man 
das, was längit als allgemein aner- 
tannte Thatjache galt, auch durch die 
Statiftif bewiefen. Im verfloffenen 
Sabre find 3. ®. von der Polizei in 
New York 1306 Anaben vor das Po— 
lizeigeriht gebradht worden und nur 
121 Mädchen. Hier find die Zahlen 


für die fünf bedeutenditen Vergehen: 
Unordentliches Betragen: 146 Kna⸗ 


ben, 2 Mädchen; Nleindiebftähle: 
361 Knaben, 11 Mädchen; größere 
Diebftähle: 116 Knaben, 11 Mäd— 
Ken; Einbrud: 135 Anaben; An- 
griff auf die Perſon: 24 Knaben. 

Es wird darauf hingemwiefen, daß 
das Zigarettenraudhen der Anaben 
nicht jelten der erjte Anlaß ift, der fie 
euf ſchlüpfrige Wege führt. Es wird 
lehauptet, daß Mädchen regelmäßiger 
zur Schule gehen, als Knaben, und 
daB es nur jelten vorfommt, daß ein 
Mädchen die Schule hintergeht, wäh- 
rend das bet Knaben ein ziemlich ge- 
wöhnliches Vorkommnis iſt. Es ift 
möglich, daß die Verſuchimgen und 
die Gefahren für Mädchen weniger 
groß find, als für Anaben. Aber Ye 
jus, der ſelbſt ala Knabe aufgewachſen 
iit, hat ein Vorbild gegeben, und iſt 
befonders darauf bedacht, ihnen be- 
hilflich zu fein, daß fie ein gottgefälli- 
ges Leben führen fönnen. 





Wie weit der moderne linglaube 
eingeriffen ift in manchen deutichlän- 
diſchen Kirchen, offenbart ſich aber- 
mals an einer Konfirmations- und 
Abendmahlsfeier im lutheriſchen (1!) 
Dom zu Bremen von Paſtor Mauritz. 
Das „Hamb. Kirchenblatt“ berichtet 
darüber: Keine Verpflichtung, Fein 
&laubensbefenntnis, feine Einſeg— 
nung! Einige von den vieljagenden 
„Einfegnungsiprüchen“ werden uns 
dann mitgeteilt: „Wem mohl das 
Süd die ſchönſte Palme beut? Wer 
freudig thut, fih des Gethanen 
freut.“ Amen. — „Bon allen Be- 
figtüümern ift ein eigenes reines Herz 
und ein ftarfer Wille das beite.“ 
Amen. — „Laßt uns Altäre bauen 
der ſchönen Unendlichkeit.” Amen. — 
„Die Religion ift das beite, welches 
uns das Leben lieben und das 
Schwere in Ergebung tragen lehrt.“ 
Amen. — „Nad) ewigen ehernen gro- 
ben Gejegen müffen wir alle unferes 
Dafeins reife vollenden.“ Amen. — 
Tas einzige Bibelwort galt einen 
verfrüppelten Mädchen: „Sei fröh- 
lid in Hoffnung, geduldig in Trüb- 
jal.” Amen. — Der Schluß fehlte 
natürlich. Die Abendmahlsrede wurde 
nad) Verleſung des weiterhin nidht 
wieder erwähnten Wortes Phil. 3, 12 
(„nicht daß ich es“ u.f.w.) über die 
Goethe zugeichriebene Strophe: „Zan- 
ne hab’ ich mich geiträubt“ u.f.m. ge- 
halten. Die Nede gipfelte im Appell 
an die jungen Freunde, in dieſer 
Feierſtunde ihres Lebens an den Al- 
tar beranzutreten, „bewaffnet“ mit 
dem Worte „Werde“. Das lange 
Schlußgebet, wenn man es jo nennen 
darf, begann: „Du, der du biit und 
warſt und fein wirft, gieb, daß jeder 
unter uns die Kraft in fich finde, fein 
Menſchenantlitz würdig zu tragen,” 
und ſchloß: „Möge die jhöne Menidh- 
lichfeit unjere Gedanken bejeelen, bis 
wir endlich hingelangen zum großen 





18. September. 


Ziele, zu dem Ziele einer Menfchheit, 
die immer menſchlicher und dadurd 
immer göttlicher werde. Amen.“ 
Wie traurig ift folder Abfall vom 
Luthertum und Evangelium! Es ar- 
beitet aber weit und breit an der 


‚Kirche diefer Geiſt der inneren Ber- 


wüſtung und wir jelber fönnen nicht 
genugjam wachen, beten und fämpfen, 
dab ihm feine Anfangsarbeit unter 
uns nicht gelinge. 

(Luth. Kirchenz.) 





Im Screden des Augenblids. 





Der franzöfiihe Fabeldichter La— 
fontaine war nad) Berjailles gefah- 
ren, um in einer Audienz dem König 
ein Prachtexemplar feiner Fabeln zu 
üiberreihen. Er hatte fi) eine geiit: 
volle Nede ausgearbeitet und „trug 
diefe dem König vor. Als er aber 
das Buch überreichen wollte, jtellte es 
ſich heraus, dab er es zu Haufe ver— 
geſſen hatte. 

Der Förſter Beder hatte von Kai— 
jer Wilhelm I. als Gegengabe für ei- 
nen funitvoll geichnigten Spazierjtod 
eine goldene Uhr geichenft befommen. 
Er arbeitete fich eine Danfrede aus 
und memorierte fie länger als ein 
balbes Jahr, bis er fie rückwärts und 
torwärt3 auswendig fonnte. Als er 
ober zur Audienz befohlen war und 
den Kaiſer umd die Herrin des Hof- 
jtaates vor ſich ſah, war er völlig au- 
Beritande, ſich auf den Anfang der‘ 
ihönen Nede zu befinnen, und bradhte 
nur die Worte heraus: „Majeftät, 
Uhr, Uhr!“ worauf der leutfelige 
Kaiſer ihm auf die Schulter Flopfte 
und jagte: „Sa, lieber Beder, Stod, 
Stock!“ 

Man erſieht aus dieſen beiden Bei— 
ſpielen, daß die pſychologiſchen Geſetze 
für alle Stände gelten; der geiſtvolle 
Lafontaine behielt feine Rede und 
vergaß ſein Buch, der ſchlichte Förſter 
vergaß ſeine Rede und behielt ſeine 
Uhr. 





„Mir“ und „mich“. 





Ein Unteroffizier bat fich einen 
Einjährigen als grammatifaliicdhen 
Adjutanten zugelegt. Beide gehen ei- 
nes Tages zuſammen auf der Straße; 
von der anderen Seite her grüßt ein 
Ziviliſt. 

„Grüßt der mir?“ fragte der Un— 
teroffizier. 

„Mich!“ flüſterte ihm der Einjäh— 
rige verbeſſernd zu. 

Unteroffizier „Alſo Ihnen?“ 

Einjähriger (wie oben): „Sie!“ 

Unteroffizier: „Alſo grüßt er doc 
mir!“ 


’ 





Die heißeſten Sommertage bringen 
uns die ſchwerſten Gewitter, und die 
arößte Gnade Gottes, wenn fie ver- 
achtet wird, bringt den größten Zorn. 

















1907. 
Anterhaltung. 
Guſtav. 
Gortſetzung.) 


Er ſtieg von der Leiter herunter, 
juſt als Marie auf dem Rückwege vor- 
beipaffierte, forjchte in ihrem Antlig 
und ſah, dab es bis in die Schläfen 
hinauf mit Röte übergofjen war. War 
e8 das Erröten des ſchlimmen Gewii- 
fens nad) verübter That? — Ein fol- 
ches blickt befanntlich zu Boden! Und 
fie jchenfte ihm einen langen Blid. 
Der war wunderbar innig und ſüß 
wie. eine Liebeserflärung, wäre ge- 
wiß aud dafür gehalten worden, 
wenn nicht ein kleiner, Fichernder 
Scalf in den Augenwinfeln geſeſſen 
hätte. 

Doch hatte nicht ihr letztes Wort 
gelautet; Oder, wie Gott es fügt? 
Darin lag eine Möglichkeit, ja eine 
winzig ſchimmernde Hoffnung in mei- 
ter Ferne. 

Nach drei Tagen fam Reiner von 
einem Geichäftsgange nah Haufe, 
bat Guſtav einzutreten und ſich zu 
jegen, da er ihm eine Mitteilung zu 
macden habe. „Ach fürchte, Sie find 
die längite Zeit bei mir geweſen,“ be- 
gann der Prinzipal, ihm den Rüden 
fehrend und im Pulte nad) jeinem 
Taſchenbuche framend. 

Guſtavs Herz ſtand erjt jtill und 
holte dann durch ſtürmiſches Klopfen 
die verſäumten Schläge nach. In 
dem Taſchenbuche verwahrte Reiner 
ſein Geld. Er ſollte abgelohnt wer— 
den! Alſo das war der Schalk, der 
in Maries Augen ſaß! O, die kleine 
Seuchlerin hatte vielleicht alles verra- 
ten und liſtig die Entfernung des Un- 
verjhämten aus ihrer Nähe durchge— 
legt. 

Neiner betrachtete den Unglückli— 
chen mit tüdiicher Ruhe, als weide er 
jih an jeiner Qual, Aber der nedi- 
ihe Zug brach gewaltfam aus den 
zudenden Mundiwinfeln, breitete fich 
über das ganze Geſicht wie ein qut- 
mütiges Grinjen und machte ſich in 
einem lauten Lachen Luft. Das laute 
Gelächter wirkte 'wie eine Erlöfung 
auf den von Schred Gebannten. 

„Meine Mitteilung it jehr erfreu- 
licher Art. Es ift in der Gemeinde 
ruchbar aeworden, daß Sie gerne dem 
Serrn dienen mödten . .. . ein Ge- 
meindeglied, weldes davon gehört 
bat, möchte num feinerjeits dem Herrn 
dienen und Ihnen zur Erreichung ei- 
nes Töblichen Ziels behilflich fein. 
Diefe PBerfönlichfeit, melde unge- 
nannt bleiben will, und nad deren 
Namen Sie durdaus nicht forjchen 
dürfen, hat mir 200 Dollars für Sie 
überreicht, weldhe Summe Sie zum 
Beſuch eine® Seminars verwenden 
follen, und worüber Sie mir eine 
Quittung zu geben haben . . . weitere 
Bedinaumgen find nicht geitellt!* 

Guſtavs Herz jtand wiederum jtill, 
von jchredbafter Freude gelähmt, 
und mühſam preßte er die Worte ber- 
aus: „Wie iſt es möglih? Wer hat 
es gethan?“ 

Reiner zudte die Achſeln: „Juſt 
das follen Sie nicht wiffen, mein Lie- 
ber, aber wundern Sie fich nicht dar- 
über! Das Predigtamt ijt fein „Bis- 
neß“, feine behagliche Berforgung, 
fondern ein wenig einträglicher und 
fergenvoller Beruf in diefem Lande. 
Darum iſt e8 Sitte bier, daß jungen 


Leuten, die opferfreudig den wenig 
verlodenden Dienit juchen, in jeder 
Weiſe geholfen wird. Es iit etwas 
jo Alltäglies, dab wir 3. B., das 
beißt unjere Gejamtgemeinde, all- 
jährlih um Weihnachten mehrere Ri- 
jten mit Kleidungsſtücken an verichie- 
dene Prediger im Weiten jenden, die 
auf fleinen Stellen jih fiimmerlid) 
durchſchlagen.“ 

Alſo Reiner. Und wieder hörte 
man im Hinterzimmer das liebliche 
Geklimper des Geldzählens und dann 
das angenehme Gekniſter der Green— 
backs, der grünen Scheine. 

„Wollen Sie Ihren Namen unter 
dieſe Quittung ſetzen?“ 

Wie ungefüg wurden die Buchſta— 
ben von zitternder Hand gezogen, und 
der ſonſt ſo ſchneidige Schnörgel dar— 
unter ſah wie ein demütig geducktes 
Schwänzlein aus! Reiner ging nach 
oben, weil er wußte, mit wem ein 
Menſch in ſolchen ſprachloſen Stun— 
den reden kann und reden muß, auch 
wollte er vielleicht Marie die Neuig- 
feit mitteilen, 

Guſtav war zu Mute wie den Jün— 
gern, da fie das ernite Wunder ihres 
Meiiters fahen, wie dem Petrus, da 
er nad) dem großen Fiſchzuge ſprach: 
ehe aus von mir, denn ich bin ein 
fündiger Menih! Ei, unter einem 
ſolchen Meiſter jei gut Gejell fein, 
wenn es auch farge Koſt und jpärliche 
Löhnung gäbe! 

Zum jechiten Male in diefem Lande 
hatte Guſtav feinen Koffer gepadt— 
ganz unten lagen die Solditiide und 
Sreenbads. Der rubeloje deutiche 
Zugpogel hatte in Reading fein Neit, 
fondern nur furze Raſt gefunden. 

Bon Paftor Freimut hatte er Ab- 
jchied gefiommen. „Scier unver— 
ſtändlich iſt mir Ihr heißer und ge 
rührter Dank“, ſprach diefer, mit 
Mühe der Danfbezeugungen ſich er- 
wehrend. Wie der ficdh veritellen 


fann! — dadıte Guſtav, denn es ae- ' 


hörte do nur wenig Schlauhbeit da- 
zu, um zu erraten, dab diejer der 
hochherzige Geber jei. 

Der Segen des Greiſes war kräf— 
tiger als manche Prieſterſalbung und 
Predigerweihe und lautete: „Gehe 
mit Gott, mein Sohn! Frieden ſollſt 
Du haben und Frieden ſollſt Du kün— 
den auf Erden!“ 

Reiner machte ein bei ſolcher Gele— 
genheit wenig angebrachtes, allzu lu— 
ſtiges Geſicht und ſchüttelte ihm die 
Hand: „Sie werden uns doch ein— 
mal ſchreiben?“ — Ja, er werde Ih— 
nen ſchreiben! 

Zuletzt trat er bin vor Marie und 
faßte ihre Hand mit jeinen beiden, 
aber das Scheideweh fam jo gewaltig 
über ihn, dab er nur die armieligen 
Worte fand: „Lebe wohl!" Sie 
fcate laut, daß fie ein Eßkörbchen für 
die Neife mitgefchidt habe und dann 
leife: „Lebe wohl umd, will’s Gott, 
auf Wiederjeben, Sultan!“ Dabei 
jenfte fie den Kopf, fo dab er nicht ie- 
hen fonnte, ob fie errötete oder fonit 
etwas that. — Und er gina. 

Sa, fie that etwas, denn eine Thrä- 
ne trat in ihre Wimpern. Es war 


"merfwürdia, dab fie in Reiners Ge— 


nenwart ihren Gefühlen feinen 
Zwang anthat. Aber einfach umer- 
klärlich war es, daß diefer fich nicht 
teilnehmend erfundigte, warum fie 
meine, fondern rubig fie gewähren 
ließ, als ſei es etwas Selbitveritänd- 
liches, daß fie jedem Klerk des Hau— 
ſes nachweine. 


ſcheues Prairiehühnlein duckte 


Niennonitiſche Runbſchau und Herold der Wahrheit. 


16. Kapitel. 

Neder weiß, wo Nebrasfa auf der 
Weltkarte liegt und dab es ein Staat 
iſt, der auch fein Sternlein im Ban- 
ner der Bereinigten Staaten bat. 
Wo aber auf der weiten, wellenförmi- 
gen Prairie Nebrasfas der Drt Blue 
Springs ſich befindet, das fann faum 
einer außerhalb des betreffenden 
Countys wiffen. 

Bor zehn Jahren war bier nod) 
nichts, noch nicht die Wohnung eines 
Weißen und nicht mehr eine Spur 
des vertilgten Büffels zu finden. Nur 
das lange Prairiegras wogte im 
Winde, und ein Häslein oder ur 
ſich 
darin, wenn gelegentlich rotbraune 
Geſtalten auf ihren zottigen Pferden 
einherſtürmten. 


Die Gegend war eine Indianer— 


Nejervation, den letzten vierhundert 
vom DOto-Stamme als Zwangswohn— 
fit angemwiefen. Aber das Fleine 
Häauflein fonnte den Feinden nicht 
wideritehen — die Blabgefichter und 
der braune Whisky waren ihnen zu 
mächtig. Auch famen die Büffel nicht 
mehr, und die Geſänge der Väter von 
den großen Nagdaründen veritumm- 
ten. Aber der Hunger, der Heißhun— 
ger fam, allwinterli um die Zeit, 
wenn das Weihnachtsfeſt die Blaßge— 
ſichter fröhlich machte und der Puten- 
braten auf den YankeeTiſchen duf- 
tete, 

Da ſtand unter den Otos ein Me- 
dizinmann auf mit brennenden Au- 
gen in den Höhlen des tief eingefal- 
lenen Geſichts und redete von einem 
roten Meſſias, der ihnen Nagdgründe 
aeben und fie vom wühlenden Hunger 
und brennenden Durſt erlöfen werde. 
ind fie glaubten und folgten ihm, 
fingen erjt wilde Tänze an und fielen 
dann in die Nagdgründe hinein — 
aber die Büffel waren die Herden der 
benadhbarten Weihen. 

Alfogleih machte ſich vom nädhiten 
Fort ein tapferes PBataillon der 
United States-Army auf den Weg. 
Und e8 gab nım ein luſtiges Schießen 
mit lautem Gejchrei und auch mit Ge— 
lächter, wenn einer gut getroffen 
hatte — juft als wäre die Prairie 
bier wieder guter Nagdarıınd gewor- 
den. — Nach zwei Tagen zogen di? 
Icgten 200 vom Dto-Stamme, auf 
allen Seiten umszingelt, nad) dem 
Süden ind Territorium. ber die 
Dto-NRefervation wurde der Beſiede— 
fung eröffnet, und nad einem Jahre 
wogte fein Prairiehalm mehr, auf 
den nicht ein Weiher Beichlag gelegt 
und jchleunigit als jein Bejittum in 
der Landoffice eingetragen hätte. 

Seute aber, nad zehn Nahren, 
hatte die Prairie dem Pfluge umd der 
Grashalm der Maisitaude weichen 
müffen. Ueberall menidlihe Woh— 
nungen, bier eine Schule und dort 
eine Kirche gar! 

Mer fih Plue Springs nähert, 
muß über die Blau-Ereef, nein durch 
diefelbe, denn eine Brücke iſt nicht ae- 
baut worden. Eine weißichimmernde 
Furt führt bindurd, einſt von blei- 
chenden, in Unmaſſe berumliegenden 
Büffelknochen, die an feichter Stelle 
hineingeworfen wurden, gebildet. 
Und fo iſt e8 aeblieben. 

Der rote Schuppen am Geleiſe 
dort, was iſt das für ein Gebäude? 
D, das it der. Bahnhof von Blue 
Sprinas! Ein breiter, tief ausgefab- 
rener Weg und auf jeder Seite ein 
Dugend Holzhäuſer — das iſt die 


7 


Stadt Blue Springs: Und jenes 
weißichinnmernde, für diefe Gegend 
fajt jtattlihe Haus auf der Höhe da- 
hinter? Das it die deutjch-evange- 
lifche Kirche Blue Springs! Diejer 
Holzkaſten mit den gewöhnlichen, nur 
etwas größeren Schiebefenſtern —ſoll 
ein Gotteshaus, eine jtandesgemäße 
Dienitwohnung des Höchſten jein? 
Wenn man hineintritt, den hellen, 
freundlichen Raum überblidt und die 
Töne des Harmoniums hört, mutet 
das Kirchlein doch wie ein trautes 
Stübchen des Höchſten an, in dem die 
ewige Leutjeligfeit fajt milder und 
menjchlicher als in den Prunkdomen 
der Gottheit zu wohnen jcheint. 

Es war Sonntag heute. An dem 
Zaune, der an drei Seiten die Kirche 
umgab, jtand manch Gefährt ange- 
bunden. Immer mehr Kirchgänger 
famen zu Wagen und zu Roß, aber 
nicht auf Schuſters Rappen, welches 
im Weiten für ſchimpflich gilt, und 
immer dichter wurde die Wagenburg 
geihlagen. Die Pferde wieherten 
einander zu und jchüttelten die Flie- 
gendeden. Die Männer begrüßten 
fi) mit einem lauten Hallo und trod- 
neten ſich den Schweih von der Stirn. 
So gewiß ihr erites Wort eine bedäd)- 
Yusjage war: „Heiß heute!” jo ge- 
wiß war ihr zweites Wort die bedäd)- 
tige Frage: „Na, wer jollte es wohl 
werden?“ Zwiſchen den vielen Mut- 
terjtuten drängten ſich die Füllen na- 
jeweis vor und lugten zur Thür hin— 
ein mit neugierigen Augen: Was ilt 
denn heute los? 

Die meijten Männer ließen ihren 
Nod im Wagenſtuhl liegen und jaßen 
vemzufolge in der Kirche —in Hemds—⸗ 
ärmeln. Die Frauen, die einen 
Säugling hatten, ftillten ihr Baby, 
um es vor Beginn des Gottesdienites 
fatt und ſchlafſüchtig zu machen. 


Sans MWeterfen, der deutſche 
Schmied Plue Springs, welder 
werftäglib den aroßen Hammer 


ſchwang und ſonntäglich ein Fleines 
Kirchen- und Ehrenamt verjah, jchritt 
mit einer gewiffen Würde durch die 
Menge. 

„Sans, wo jchull dat nu warden 
hütt?“ redete ein Plattdeuticher ihn 


an. Sans blinzelte mit dem einen 
Auge: „Wo dat warden jhull? Of 


course, min Landsmann ward Pred- 
ger bier!“ 

Ohne auf weitere Fragen fi ein- 
zuitellen, jchritt er würdevoll zum ſo— 
aenannten Glockenhaus, wo ein ku— 
pfernes Gefäß, und ein metallener 
Schägel' ſich befand, ergriff fein ſonn— 
tägliches Handwerkszeug und ſchlug 
mit kräftigem Arm wacker darauf los. 
dar manch Rößlein die Ohren fpitte 
und mand Menſchenkind fie ſchloß. 
Das rauhe Getöje des Gongs war 
ein grobes Geläut, aber in weiter 
Runde aut zu hören. Heute Mana 
das Geläut beionders fräftig, dieweil 
Hans Peterſen jozufagen drei Predig- 
ten einläuten mußte, denn die deut- 
iche Gemeinde hatte Predigerwahl 

Der im langen Rod würdevoll 
eina. mar vor drei Monaten Budh- 
händler-Alerf in Reading und jekt 
ordinierter PBaitor. 

Wie war es möalidh, dab er in die— 
ier Friit Studia, Eramina und Kan— 
didatenjahre abjolvieren fonnte? 

Für einen Deutichen einfach un- 
denfbar, aber bei ®ott und in Ame- 
rifa iit eben fein Ding unmöglich. 

(Fortiegung folgt.) 
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— Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr 1909 nur $1.00 für neue 
Leſer. 





— Unſere Pädagogen gehen ja 
jetzt wieder an ihre ſchöne Arbeit; 
bitte, berichtet uns davon. Die 6. 
Seite ſteht zur Verfügung. 

— Nur $1.25 für „Rundſchau“ 
und „ugendfreund“ von jekt bis 
den 1. Januar 1909, aljo beide Blät- 
ter vier Monate umfonft für neue Le— 
ſer. 





— Am 20. Oktober findet in der 
Ebenezerkirche nahe Henderſon, Neb., 
Miſſionsfeſt ſtatt. Näheres in näch— 
ſter Nummer. 





— Wer will neue Leſer für die 
„Rundſchau“ ſammeln? Wir gewäh⸗ 
ren großen Rabbat für neue Le— 


fer. Man jchreibe an uns um Be- 
dingungen. Probenummern um— 
fonft. 


— Schw. Rebekka Wurz, Cana— 
ſtota, ©. D., berichtet, daß ihre alte 
Mutter neulich von Br, Heinr, Wiebe 
getauft und in die Gemeinde aufge- 
nommen wurde, 





— Wir erfahren, daß Neifepredi- 
ger Jakob Quiring, welcher jeit etwa 
zwei Jahren Amerika bereijt, endlich 
das Wort des Herrn 1. Moſe 2, 18 
beherzigt hat. Seine Braut ijt Frl. 
Saury, Tochter des Dr. ©. ©. 
Haury, Newton, Kan. Wir gratulie- 
ren und mwünfchen Gottes reichen Se- 
gen. 





— Unfer Freund Heinrich Thiei- 
jen, neulich in New Norf, jchreibt uns 
von Panama aus, daß wir feine 
Nundſchau“ jekt nah San Fran— 
cisfo, Sen. Del. ſchicken follen. Bitte, 
«dwa® von der Reife nah Panama 
und den dortigen Verhältniſſen zu be- 
richten. 





— ®ir erfahren, daß die Bauern 
und Geichäftsleute in Sefferfon Eo., 
Neb., die alte Sitte, das Geld in ei 
nem alten Strumpf aufzubewahren, 
aufgegeben haben, denn in ber alten 


Sarbine Banf liegen gegenwärtig 
$812,712.00 deponiert. 





— Von Denver erhalten wir eine 


wöchentliche jüdifhe Zeitung als 
Mechjelblatt. Das Blatt bringt jei- 


nen Zejern am 6. September folgen- 
den Gruß: „Ein fröhliches Neujahr, 
Gäbe Gott, daß Du eingejchrieben 
biſt im Buch des Lebens für ein gutes 
Jahr!“ Die Juden fchreiben jetzt 
5668. 





— Unfer alter Freund und Nach— 
bar Yohn Janſen, jegt Humboldt, 
Sask. berichtet, daß fie viel Beſuch 
hatten — fie feierten nämlich neulich 
Silberhochzeit. Der Froft hat dort 
noch feinen Schaden angerichtet. Sie 
erwarten eine große Ernte. Die neue 
Dahn iſt bis Lanigan fertig, nur drei 
Meilen von Janſens Rand; entfernt. 





— Tante Wil. Thiefen, Lang— 
bam, Sasf., früher Janſen, Neb., 
ſchreibt, daß fie wieder leidend war, 
doc jet ift fie und auch ihre ganze 
Familie ſchön aefund. E38 ift ihnen 
ſehr fremd, daß fie erft im September 
enfangen fönnen Weizen zu fchneiden. 
Pr. Jakob En3, Nanfen, war auch ihr 
Salt. Much haben fie dort Beſuch 
von Kanſas. Für die herzlichen Grü— 
be danfen wir. 





— Schweſter ®. Penner, Herbert, 
Sask. berichtet, dab fie gefund find. 
Es war dort eine zeitlang troden; fie 
fingen am 2. September an Getreide 
zu mähen. Gemüſe und Kartoffeln 
viel. Much Hatten fie viele ſchöne 
Blumen. Sie feierten dort neulich 
Kinderfeft, welches aut bejucht war. 
Cie fahren in den Wald und holen 
ſich wildes Obſt. Freilich, aller An- 
fang ift ſchwer, aber fie gewöhnen ſich 
daran. 





— Pr. Jakob Enns, Raraffifom, 
Rußl. berichtet, daß er das durch ums 
vermittelte Geld von Br. Benj. Klie— 
wer, Sampton, Neb., erhalten bat. 
Ferner fchreibt er: Wir find bier ge— 
aenwärtig in der Drefchzeit. Die 
Ernte ift die Hälfte mittelmäkia und 
die andere Hälfte fchlecht, e8 wird fo 
im Durchſchnitt drei Tſchtw. von der 
Deßj. neben. Der Weizen preijt bis 
1Rbl. 8 Kop. per Bud. 





Präfident Rooſevelts Scmie- 
gerſohn, der Mongrekabgeordnete 
Vongworth, hat es gewagt, folgenden 
Sat öffentlich auszusprechen: 

„Der Präſident NRoofevelt wird 
fein Kandidat für das Präfidenten- 
cmt fein, ausgenommen, bie ganze 
Nation verlangt e8. Er hat beitimmt 
entichieden, diefen Kurs inne zu bal- 
ien, und mır ein allgemeines Ber- 
langen nad) feiner Wiederwahl 
fünnte ihn veranlaffen, feinen Ent- 
ſchluß zu ändern,“ 


Mennonitifce Ruudſchau und Herold der Wahrheit. 


— Bir wollen nod etliche Korre- 
inondenten anftellen; man ſchreibe ei- 
nen furzen PBrobebericht und wir wer- 
den Schreibmaterial jenden. Unfere 
alten Helden möchten fich die Aermel 
auffrempeln und alle lefenswerte Be- 
oebenheiten berichten. Wenn die Be- 
richte dann erft zu reichlich kommen, 
werden wir es Euch wiſſen laſſen. 
Wem es an Schreibmaterial mangelt, 
möchte ſich melden. 





— Vorigen Sonntag fuhren wir 
rad; South Bend, um Görzens einen 
Beſuch abzuftatten. Wir hatten uns 
ſchon ein bißchen gebangt und waren 
alle froh, uns zu jehen. Der Nad)- 
mittag verlief leider zu fchnell. Nach 
Veſper gingen wir zum Abendgottes- 
dient in die deutjche Kirche. Mit der 
9 Uhr Ear fuhren wir wieder heim. 
Man ficht dann auf der Car, wie fi) 
jo viele junge und auch alte Leute 
vom Teufel betrügen lafjen. 





— Ein lieber Bruder aus dem fer- 
nen Weſten frägt an, ob wir willig 
fein würden, die „Rundſchau“ zu ver- 
beffern. „Sein Borichlag iſt, einen 
Fragefaften einzuführen, um 
wirtichaftlihe und religiöfe Fragen 
zu beipredhen.“ Die 6. Seite fteht 
zur Verfügung. Doch, man jtelle 
richt Fragen, nur um etwas zu fra- 
gen; aud erwarte man nicht, dab 
jede Frage aufgenommen oder be- 
ontwortet wird. ° 





Am Wege. 





Al wir morgens bei Geſchwiſter 
Dycks noch etliche Briefe gefchrieben 
und unter den tropiichen Bäumen 
noch etwas frifche Luft eingeatmet, 
wurden wir zum Frühſtückstiſch ge— 
rufen. Nach dem Familiengottes- 
dienit nahmen wir ein gutes Früb- 
ftüd ein. Dann wurde bald einge- 
fnannt und Geſchw. Dyds fuhren 
mid zu Geſchw. Mlaafjfens. Klaai- 
ſens find reih an irdiſchen Gütern; 
fie eignen noch große Ländereien 
und haben liebe Kinder in Rußland; 
Gaben auch in California ſchon drei 
wertvolle Farmen gefauft, Wir gin- 
gen in ihren Garten, mo man alle 
Arten Obit, Trauben und Gemüſe 
fehen fonnte. Xm Februar gepflanzte 
MWeinftöde waren ſchon über Erwar— 
ten mit Trauben beladen. ®r. Klaaſ⸗ 
fen ließ einfpannen und wir fuhren 
um Geſchw. EI. Wienfen zu befuchen. 
Unterwegs bielten wir bei der 
„County Poor Farm“ an, von der 
unfer Schwager J. 3. Th. ja feiner 
Zeit auch ſchon berichtete. Diefelbe 
fonden wir aber über Erwarten groß, 
ſchön und praftifch eingerichtet. Dort 
faben wir die fchönften Palm- und 
Dattelpalmbäaume— groß und präd- 
tig. Viele alte Männer und Bäter 
warten dort auf das Ende ihrer Tage 


md genießen einen gemiltlichen Le: 





18. Gepteniber. 


Lensabend. Doc wahre Religion ifi 
cu dort fnapp, denn die meijten 
hatten Tabakspfeifen oder Priemchen 
im Munde, 

Br. Klaaſſen erzählte uns auf dem _ 
Wege noch manches Gute von Ruß— 
land und man konnte, ohne gefragt, 
nıerfen, dab er das in Rußland ge- 
noffene Gute ſchätzt, und auch der Re— 
gierung, d. b. jonderlid) den Zar und 
jeinen guten - Willen achtet. Freut 
uns, denn auch wir gedenken noch oft 
der Wohlthaten, welche unfere Väter 
in Rußland genofjen haben. Br. Hl. 
hat im Gouv. Ufa eine Armenjchule 
gegründet, in und aus derjelben ift 
ſchon reichlich Segen geflojien. Wir 
erhielten ein Bild der Schule und 
man fieht es der Schülerzahl an, dab 
fie von zu Haufe aus arm find. Die 
Pelzmützen und der Burnus der Kin— 
der erinnerten uns an unfern Fleinen 
Scafspelz, Pelzmütze u.f.w., womit 
wir in Tiegerweide redlich dem 
Schulhaufe zupilgerten. 

Unterweg3 beſahen wir nody Br. 
Klaafiens Farm No. 2 umd fuhren 
dann bis Geſchw. El. Wiens, welche 
auf Br. Mlaafjens Farm No. 3 woh- 
nen und dort wirtichaften. Br. Wiens 
ſcheint als Bauer ganz zufrieden zu 
jein. Wir aßen dort zu Mittag und 
nachdem wir uns in berzlicher, brü- 
derlicher Weife verabichiedet, fuhr Br. 
Klaaſſen uns zur eleftriihen Bahn 
ganz nahe bei und wir bejtiegen den 
Magen nad) Long Beach. Es iſt die- 
ſes eigentlih ein fogenannter Ber- 
amügungsort, aber derfelbe iſt jchon 
recht umfangsreid. 

Es iſt intereffant dort an den Ge— 
itaden des Weltmeeres zu luſtwan— 
deln und zuzufehen, wie die Wellen, 
ton wer weiß, woher fommen, und 
fih zwar mitunter hochbäumen, dod) 
Erechen und vergehen. Immer wie- 
der drängten fich‘ mir des Dichters 
Worte auf: 


So weit uns auch der Sturm, ver- 
ſchlägt, 

Ans heimatliche Ufer trägt 

Ins doch die letzte Welle. 


Die größten Anitrengungen bat 
man aud dort gemacht, um dem Quit- 
mandelnden den lofen „Potak“ abzu 
locken. Will man ind Meer, muß 
man einen Anzug faufen u.j.m. Eine 
ſchöne lange Brüde iſt aufs Meer 
hinaus gebaut und auch dort wird 
dem natürlichen Menfchen alles ange- 
boten, und mancher fann der Ber- 
juchung nicht mwideritehen und gebt 
onftatt erfriicht, befchwert von dan- 
nen. Die Sünde ift der Leute Ber- 
derben. 

Long Beach ift ſchön und was die 
Sauptjache ift, es iſt dort fein einzi- 
ser Saloon. Am 4. Xuli waren dort 
Tanfende und aber Taufende Beſu— 
wer, aber alles blieb ruhig. Selbit 
Befürworter bed Saloons ſollen ge 














1907. 
jagt haben: „Man fann aud froh 
jeim ohne Bier.“ 

Auf der langen Brüde ftehen rechts 
und links Leute und warten aus 
Xangeweile, daß die armen Fiſche an- 
beißen. Manche hatten guten Er- 
tolg. ' Am äußerften Ende fommen 
tleine und größere Schiffe und Fi— 
jcherboote, und laden ihre Fracht und 
Ausflügler ab. Salamo jagt: „Das 
Auge: fieht ſich nie jatt,“ aber eg wird 
doc endlich müde, und jo ging es 
auch uns, Wir gingen dann in die 
Stadt und juhten Br. Wm. Coff- 
mans aus; er ſelbſt war nod) nicht 
von der Arbeit aus Los Angeles zu 
Hauſe, aber jeine Familie nahm mid 
auf und hieß mich herzlich willfom- 
men. ch fonnte aber nicht bleiben 
und fuhr wieder bis nad) Los Ange- 
les, wo ich noch etliche Beſuche machen 
wollte. Man kann von Los Angeles 


sad) Long Beach, hin und zurüd mit ' 


der Trollgcar für 50 Cents fahren; 
ungefähr 31 Meilen einen Weg. 

Sch nahm dann den Wagen nad) 
der Außenſeite der Stadt und fuhr, 
um Schw. Wall, mit der id) von Ne- 
brasfa aus befannt war, einen Be- 
ſuch abzujtatten. Es war jchon etwas 
ſpät-als ic) hinkam. Die ganze Fa— 
milie war beifammen — und ich war 
fremd. Wir jtellten uns dann vor jo 
ſchwungvoll al3 möglich. Wir trafen 
dort auch ihren Schwiegerjohn, Br. 
Beter- Klaafien, ein Bruder des 
Schmidt-Hlaafjen in Janſen, Neb., 
früher Inman, Kan. Schw. Walls 
Kinder haben alle lohnende Beſchäf— 
tigung in der Stadt. Ich durfte dort 
über Nacht bleiben und genoß eine 
janfte Ruhe. Morgens bejah ich nod) 
Br. Klaaſſens Hafen-Wirtichaft. Er 
bat eine paflende Einrichtung und 
zieht die Dinger für ihren Fleiſchbe— 
darf; Pulver, Blei und Fallenitellen 
fann er ſich jparen und hat doch Ha- 
jenbraten wenn er es wünſcht. Will 
noch erwähnen, dab in Schw. Walls 
Nachbarſchaft eine Frau „ſchwach“ 
wurde und ins Hojpital gebracht wer- 
den mußte, jie hatte ein „Baby“ und 
Schw. Wall nahm es in Pflege. Wer 
etwas für feine Mit- und Nebenmen- 
ſchen thun will, findet überall @ele- 
aenbeit, wenn die Arbeit aud) oft an- 
ders iſt, als man fich diejelbe wünſcht. 

Morgens fuhr ic) dann gleich nad) 
Frübftüd zum Arcade Bahnhof, mo 
ich noch Br. Wm. Coffman treffen 
wollte. Punkt 9 Uhr war er da und 
wir hatten nod) eine herzliche Unter— 
haltung. Br. William bat auch ſchon 
manche Scyidjalsichläge erlebt," aber 
jegt gebt e8 ihm jehr aut. Er hat 
nicht nur eine lohnende Anitellung in 
einer ‚großen Druderei, jondern er 
hat noch „nebenbei Geld gemadıt“. 
Er legte jeine Erjparnifie in Bauitel- 
len u.f.w. an und hatte wiederholt 
weſtlichen“ ®erdienit. Nachdem wir 
uns dann auch noch von unſeren Er- 
fahrungen auf geiftlihem Gebiet 


manches mitgeteilt, fam die Zeit mei- 
nes Abfahrens heran, und wir nah- 
men Abſchied. Wie ich von dort ab- 
fuhr umd wie es mir auf der Rüd- 
reife ergangen, will ich al3 „Schluß- 
fapitel“ in der nächiten Nummer mit- 
teilen. Editor. 


Befanntmadhung! 








Es jei hiermit fund gethan, daß 
eine Verſammlung des Süddafota 
Menn. Aid Plan Diftrifts abgehalten 
wird am Dienstag, den 17. Septem- 
ber 1907 um 1 Uhr nachmittags in 
Freeman, ©. D., um etwaige Vorfeh- 
rungen zu treffen für die abzubal- 
tende Allgemeine Konferenz des 
Menn. Aid Plan. Alle Aid Plan 
Freunde im Diftriftverband find 
herzlich eingeladen beizuwohnen. 

Sohn E. Miller, Schr. 

Marion, S. D., 1. Sept. 1907. 

Anm —Es thut uns leid, dab 
das Einjenden joldher wichtigen Nadı)- 
richten oft bis auf den legten Augen- 
blick aufgeſchoben wird. und dann zu 
ſpät berfommt. Dieje Bekanntma— 
chung erſchien zwei Stunden zu jpät 
fiir die vorige Nummer. — Ed. 





Aus mennonitifhen Kreijen 





Br. Carl H. Striehmer, Schwie- 
eerjohn der Witwe Franz Fait, jei- 
ver Zeit Janſen, Neb., berichtet, daß 
jıe regnerijches Wetter hatten. Das 
(Setreide ſieht vielverjprechend aus, 
ober fie fürchten es giebt Froſt ehe es 
gut reif it. Gemüſe viel. Mutter 
Halt iſt leidend. 

Von Janien, Nebraska. 

9. T. Brandten Willie war neun 
Sabre alt als er jtarb, Er war 16 
Monate frank und.9 Monate blind. 
Pr. I. Wall hielt in der Ebenezer 
Kirche die Leichenrede. 

Mittwoch fuhren eine Anzahl Ber- 
ſonen nad Lincoln zur Staatsaus- 
jtelung. Der Zug war jehr voll. 

Donnerstag war bei X. 9. Thie- 
jens Ausruf. Sie gaben auch Mit- 
tag. Einnahme $232.00. Jakob 
Bartel, Ir., war Ausrufer, er bewies 
große Geſchicklichkeit. 

Vorige Nacht hat es ſchön gereg- 
vet, die Ausfichten für Korn find aut. 
Es giebt viel. Das Dreſchen iſt im 
vollen Gange. 

Als 9. 3. Friefens abfuhren nad 
Needley, Cal., waren noch jehr viele 
Freunde am Bahnhof zum Abſchied. 

Pr. Iſ. Wall, Er., und feine Fa— 
ntilie leiden auch am Californiafie- 
ber, wenn er jein Möbelgeichäft ver- 
faufen fann ziehen fie auch bin. 

3. 9. Thieſens Hans iſt mit 9. F. 
Friefens mit nad California aefah- 
ren, jein Bruder Philipp braucht not 
wendig Hilfe. 

J. J. Thieſſens hatten auch ſchon 
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mehrere Kaufleute, ſo bald ſie ihre 
Farm verkauft haben, geht's auch nä— 
her nach dem Sonnenuntergang. 

Prof. Wiebe hat auf P. ©. Frie— 
jens Farm Heu gemacht. 

B. P. Rattzlaff und Frau traten. 
vorigen Dienstag eine zweimonatliche 
Erholungsreiſe an. Sie werden in 
folgenden Staaten Beſuche machen: 
Minnejota, Manitoba, Saskatchewan, 
California, Oflaboma und Kanſas 
Wünſchen glückliche Reiſe. 

Pr, Philipp berichtet von Reedley, 
Cal., das die Landpreiſe dort jehr 
jieigen. Br. A. C. Neufeld hat von 
31% Meres Thomſon Weinjtöde un: 
gefähr 11,500 Pfund Rofinen, das 
Pfund zu 5 Cents gerechnet macht 
*575.00. Bon 10 Meres Musfat- 
trauben befam er 6000 „Trays”, die 
ungefähr $1500.00 einbringen. Alſo 
Einnahme ton 1314 Acres $2075.00 
cder $153.00 per Vcre. Um die Ro— 
jinen richtig zu trodnen, joll es vor 
dem 1. Dftober nicht regnen — es 
bat aber ſchon ein bißchen „aedrep- 
pelt“. Den dritten Alfalfaſchnitt hat 
er für $7.00 per Tonne auf dem 
Felde verfauft. 


Pr. 8. BP. Kliewer it franf; er 
und mehrere Brüder waren vorige 
Woche in die Berge gefahren und Br. 
K. bat fich dort erfältet. Schw. Ber 
nen iſt leidend. 

Vorigen Sonntag unterhielten ſie 
bei Geſchw. H. E. Wall das heilige 
Abenmahl. 

Reedley „boohmt“, es bekommt ei— 
nen neuen großen Holzhof und auch 
die zweite Bank. 

Pred. und Frau Chr. Krehbiel ka— 
men letzten Freitag von einem Be— 
ſuch bei den Kindern in Geary, Ofla., 
zurüd. Der Beſuch wurde etwas ver- 
lürzt durch ein Telegramm, welches 
dem Bater den Tod feines Echwagers 
Safob Galle meldete und ihn erfuchte 
an der Beerdigung amtlich teilzuneb- 
men. 

Prod. E. 9. v. d. Smiſſen, aus 
Summerfield, Ill. der furze Zeit in 
Golorado die frifche Beraluft genoß, 
fam legten Samstag nad) Newton, 
mo er einige Beſuche machte und nad 
mittags reiite er nach Whitewater zu 
Nev. &. Harder, wo er am Sonntag 
in der Emmaus Kirche predigte. Am 
Montag führte die Reife zu Nev. P. 
Balzer. P. u. V. 

Pr. H. A. Waldheim, Sask, ſchickt 
uns eine Gabe für einen armen 
Freund in Rubland. Jener Freund 
war damals reich und er war arm, 
jeßt umgefehrt. Er ſchickt auch zwei 
MWeizenähren, diejelben jind zwar 
noch ziemlich grün, doch er berichtet, 
dab die Leute Khon anfangen Weizen 
zu schneiden aus Furcht dor dem 
Froſt. Gottlob, der Weizen iſt noch 








nicht beihädigt von dem Froſt und es 
fann jtellenmweijfe eine gute Ernte ge- 
ben. Jh 





In Pordenau bei Daniel Janzen 
und in Gnadenfelde bei 3. Löwen 
brannten durch PBranditiftung alle 
Strobhaufen ab. 





Wir entnehmen de 
ſtimme“: 

Tiege, Sagradowka, 3. Aug. 1907. 
Geſtern, den 2., geſchah bier ein Un- 
glücksfall. Der fleine Sund unferer 
Nachbarin Witwe 3. Voth wurde toll 
und biß die Witwe und auch ihren 
Sohn in die Hände. Morgen wollen 
fie zur Heilung nad Odeſſa fahren. 
Der Hund lief dann nad) Obrloff und 
hat dort noch einen Jüngling und 
viele Sunde gebiffen. Der Jüngling 
führt ebenfalls nach Odeſſa, und 
zwar, weil er.arm ift, auf Kronsko— 
iten. Si. Regehr. 


Nifolajemwfa, Kreis Bad 
mut. Der $err hat e8 uns möglich 
gemacht, daß wir das bon dem ber- 
itorbenen Br. %. Neufeld erbaute 
aroße Haus am der Mittelitraße für 
unſere Zentralichule auf fünf Jahre 
mieten Fonnten. Dasjelbe enthält 
eine Lehrerwohnung und drei ſehr 
entiprechende Säle für die drei Zen- 
tralichulflaffen für nicht meniger 
denn 60 Schüler, jo daß wir noch fa- 
gen dürfen: Es ift noch Raum da. 

Hermann Neufeld. 

Memrifer Anfiedlung, Gouv. Sa- 
mara, 23. Juli. Mit den Erntear- 
Leiten find wir bald fertig. Wenig 
nur bat der Herr uns wieder bejchert. 
Einzelne Anfiedler werden wohl nicht 
10 Bud per Debjatine erhalten, folg- 
lich aeitalten ſich die Ausſichten für 
die Zukunft wieder trübe. Aber un— 
icre Hilfe jteht im Namen des Herrn. 
Ri. 124, 8. Dietrich Both. 

Miklerowo, Dongebiet, 31. Suli.— 
Der Herr baut Zion auch unter 
den Ruſſen auf Millerowo. Unge— 
fähr zwei Jahre zurück war hier nod) 
feine Spur von aläubigen Ruffen 
und unſer Ort alich dem Felde voller 
Totengebeine in Sei. 37, 1.2. Dod 
ber Herr erhörte das Flehen feiner 
Kinder, und fchiefte Arbeiter, ruffiiche 
Prüder, in das Erntefeld, Nach Kräf- 
ten baben diefe verjucht den Samen 
des fühen Evangeliums auszuftreuen, 
und der Herr bat ihre Arbeit mit Er- 
fola aefrönt. Samstag, den 28. 
Juli, abends, wurden drei ruffiiche 
Berionen, welche vorgaben, an den 
Herrn Nefus aläubig geworden zu 
fein, aeprüft. Es find zwei Brüder 
und eine Schweiter. Der Prüfung 
wohnten außer den ruffischen Geſchwi— 
jiern (drei Brüder und zwei Schwe- 
itern) auch zwei deutiche Brüder bei. 
ac der Prüfung wurde beichlofien, 
diefe Perionen Sonntag, den 29. 
Juli, in aller Frühe auf ihren Glau- 


„Friedens⸗ 
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ben zu taufen. Es war ein mwunder- 
ichöner Morgen, als wir uns an ber- 
obredeter Stelle unſeres fleinen 
Flüßchens trafen. Lautloſe Stille 
berrichte in der Natur; es jchien, al3 
wolle fie mit geijpannter Aufmerffam- 
feit zufchen, was diefes Häuflein von 
Menichen in feiner Einfalt machen 
würde, Nach einer von Br. Stephan 
Waßiljewitſch Leonow (früher Welte- 
iter in Charlow) gehaltenen Anſpra— 
che vollzog der erwähnte Bruder an 
ihnen den Taufbefehl unjeres Herrn. 
Nad) der Taufe wurden fie dort noch 


unter freiem Simmel in die Ge 


meinde aufgenommen. Auf dem 
Rückwege wurde ein ruſſiſches Lied 
gehend gejungen. Eine frohe, hoff- 
numgspolle Stimmung berrichte un— 
ter den acht ruffiichen Geſchwiſtern. 
Der Herr jchenfe Gnade, damit noch 
viele Ruſſen getvonnen werden für 

jein Reich. D. Klaſſen. 
Kamyſchow, den 5. Juli 1907. An 
die Redaktion und das Komitee in 
Salbitadt. Friede zum Gruß. Wir 
Endesunterzeichnete der Obrenburger 
Anfiedlung jagen allen Spendern 
milder Gaben im Namen aller Em- 
pfänger herzlichen Danf für die gelei- 
jtete Hilfe. Gott, der jeine Sonne 
aufgehen läßt iiber Böſe und Gute, 
vergelte den lieben Spendern nad) 
feiner Verheißimg: pr. 19, 17; 

Pred. 11,1. 

Prediger Nafob Bergen. 

Diafon Johann Epp. 

Johann Martens. 

Bevollmächtigter Heinrich Spenit. 


Million. 


Teurer Bruder Faſt! — Gottes 
reichiter Segen jei mit Dir und mit 
Deinem Haufe. Gruß im Herrn mit 
Sprüche 25, 25. 

Bor allem lieber Bruder nimm un- 
jeren berzliditen Danf für die Lie- 
besgabe, welche der Herr durd Did) 
für uns an Br. 9. C. Vartel, Tjavo- 
jile, jandte, und welche uns durch jel- 
bigen im Betrage von $47.00 über: 
jondt wurde. Ehre und Danf jei 
dem Serrn, der unjerer den unwir— 
digſten unter den Seinen, in feiner 
großen Liebe gedenft. Der immer 
liebevolle Vater, hat uns, jeitdem 
meine liebe Frau das legte Mal an 
Euch gefchrieben, wunderbar geführt. 
Mie Du teurer Bruder erfiehit, find 
wir jet in Taianfu, Schantung 
Prov. An unferm lebten Prief teil- 
ten wir Euch mit, dab wir Shanb- 
jien nur von Bruder Bartel für eine 
beitimmte Zeit gemietet haben. Es 
lag uns jehr am Herzen einen für die 
Evangelifche-, jomwohl wie Mädchen- 
heimmwaifenarbeit geeigneten Plag zu 
finden. Der Herr leitete uns auf 
wunderbarer Weije hierher. Unge⸗ 
fähr 21, Monate zurüd wurde un— 
ſere Heine Lyria recht ſchwach, auch 











war meine I. Frau [eidend. Ein be- 
freundeter Presbyterianer Arzt jagte 
mir, daß wenn ich meine Frau und 
Kind am Leben erhalten wollte, müß- 
ten beide einen Klima Wechfel haben. 
Da Shanhihin ein Plat ift, mit Ma- 
laria-Fieber. Er fagte mir, wir jol- 
len für den Sommer in die Gebirge 
gehen. Wir dachten auf die NKoiten 
und ſahen feinen rechten Weg offen. 
Tod; Gott hatte einen Weg, denn 
ihon nad; zwei Tagen wurden wir 
von Baptiften Freunden in Taianfu, 
bie von meiner Frau und Töchterchen 
Schwächezuſtand gehört hatten, ein- 
geladen, den Sommer mit ihnen zu 
verbringen. So hatte Gott dieſen 
"eg aeöffnet und wir gingen. Nach— 
dem ich eine Woche bier war, unter- 
nahm ich eine Miſſionsreiſe öſtlich 
von Taianfu und fand, dab der Name 
des Herrn wenigen befannt war, alfa 
ein großes Miffionsfeld offen lag. 
Nach meiner Rückkehr nad) Taianfu 
beſchloſſen meine liebe Frau und ich, 
unſer Heim hierher zu verlegen, und 
dem Herrn für die Oeffnung einer 
Station zu vertrauen. Bon unſeren 
7 Waiſenmädchen brachten wir 3 mit 
kierber. Die anderen 4 lichen wir 
mit Bruder Bartel, da felbige fich 
fürchteten jo weit von -ihrer Heimat 
zu gehen. Der Serr antwortete fchnell 
ouf unfer Gebet, denn nad) zwei Wo- 
chen gab er ums fchon einen für die 
Miffions- und Waijenarbeit, wohlge: 
eigneten Plaß in der öftlichen Bor- 
ſtadt Taihnfu, welchen wir num ge: 
pachtet haben. Betet mit uns umd 
für uns, daß uns der liebe Gott jo 
recht zu feines Namens Ehre im 
Seile der Seelen gebrauchen möge. 
Defonders betet für die Wailenarbeit. 
Es find ihrer viele, die wir auffuchen 
fönnen. Aller Anfang ‘it jchwer, — 
aber dem Herrn jei Danf. Bei Gott 
if fein Ding unmöglid. In ihm it 
ımjer Vertrauen. Betet für uns, 


Teure Brüder, Taianfu it am 
Fuße des heiligiten Berges in China, 
Tai Shan genannt, gelegen. Jähr— 
lich fommen bier bunderttaufende 
ton Wallfahrern von vielen Orten 
Chinas, um auf der Spite des Ber— 
ges, Himmel aenannt, den Gößen zu 
opfern. Beſonders in den eriten drei 
Monaten des Nahres fommen Strö- 
me von Wallfahrern bierber. Der 
Perg iſt 15 Meilen hoch und an ie 
dem 1. und 15. des Monats kann 
man die armen Frauen, mit ihren 
durch Pinden verfrippelten Füßen, 
binaufflettern jehen, um diejen Bil- 
dern, aus Stein und Erz, zu opfern. 
Denft Euch — in diefem Nahre, wo 
viele der Chineſen dem Sungertode 
erlegen find — giebt man bier in 
Taianfu für die Ausbeſſerung der 
Tempel in den Bergen $110,000 aus. 
Wahrlich, bier thut evanaeliihe Ar 
beit nötig. So bitten wir denn um 
Eure geſchwiſterliche Fürbitte. Meine 
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liebe Frau und ich ſtehen augenblid- 
lich allein in dieſer Arbeit, und wir 
bitten den himmlischen Vater, uns in 
feiner Zeit Hilfe zu fenden. So betet 
denn auch mit uns, daß der liebe Herr 
Geſchwiſter bereit machen möge nod) 
bierbherzufommen, um mit uns ge 
meinschaftlich die heilige Arbeit vor- 
anzuführen. DO, es iſt herrlich etwas 
für ihn thun zu dürfen, der jo vieles 
für uns gethan, der Hebe Heiland 
Jeſu. Mögen doc) bald viele diefer 
ermen in Sünde und Not lebenden 
chineſiſchen Geſchwiſter ihre Herzen 
dem Herrn zur Einfehr öffnen. Be- 
tet, betet. 

Teurer Br. Fait, follten in der Zu- 
funft Briefe oder Liebesgaben für 
uns bei Dir eingehen, jo bitten wir 
Dich höflich, ſolche an umfere neue 
untenstehende Adreſſe zu fenden. Da 
Briefe, wenn fie an, unſere alte 
Adreſſe gefandt werden, leicht verlo- 
ren gehen fünnen 

Nun, lieber Bruder, will ich für 
heute ſchließen, Dich und alle die Lie- 
ben, die unſerer Tiebend gedenfen, 
dem Schuße des Allerhöchſten empfeh- 
lend. Mit herzlichen Grüßen, 

Eure geringe Gejchwiiter, 
Taulm Margareta (Marfen- 
tin) Geißler. 

Unſere neue und beitändiae Adreſſe 
it: Paul Geisler, Taianfu, Shan- 
tumg Province, Nord China. 





(Fortfegung von Seite 5.) 
jota, Amerika, gezogen; jett weih er 
nicht wo fie fich aufhalten. Sollten 
nenannte Wieben die „Rundichau“ 
nicht leſen, fo find vielleicht andere, 
die fie auf dieſes aufmerffam machen, 
wofür ic im Voraus danfe, Franz 
Funk geht es nur fehr arm, hat eine 
Familie von fieben Kindern, und fünf 
joll er Schon zur Schule ſchicken, weiß 
aber nicht wo das Geld hernehmen, 
um das Schulgeld zu bezahlen; Brot 
wird er auch nicht haben zum Winter, 
die Ernte ift auch nur ſchwach ausge— 
follen; nun bittet er um eine Unter— 
ſtützung von jeiner Schweiter, auch 
imenn es gebt, von anderen lieben 
Freunden. Funk iſt auch übel daran, 
aus dem einen Auge fann er nichts 
ſehen und aus dem andern ziemlich 
ichlecht, aud) viel franf geweſen, ae- 
genwärtig aber mit Familie geſund. 
Vielleicht ſchickt ſeine Schweiter ihm 
einmal einen Brief oder jchreibt durch 
die „Rundichau”; Funk lieſt fie nicht, 
«ber ich) werde e8 ihm geben. Seine 
Adreſſe iſt Franz Funk, Oſtheim No. 
12, Poſt Chaſaw Kurt, Rubland. 

Nun ſei noch herzlich gegrüßt von 
Deinem Onfel, Korn. Iſaak. 


Anm. — Wir find wieder bereit. 
Gaben zur Beförderung an notlei- 
dende Glaubensbrüder zu befördern. 
Man itelle Money Orders, Drofts, 
oder auch Privat Cheds auf meinen 
Namen aus—M. B. Fat, Editor. 


18. September. 


Selenoje, den 3. Aug. 1907. 
Werte „Rundihau”!: Da Du ein fo 
zuverläſſiger Bote: bift, und in fo pie 
len Säufern einfehrit, jo will ih es 
verfuchen und Dir auch etwas mit auf 
die Reife geben. 

Zuerjt gehe ich nach Amerifa, wo 
meine lieben Mannes Geſchwiſter 
find, weiß aber nicht, wo fie ſich alle 
cufbalten. Cine Schweiter mit ih- 
rem Mann Namens Korn. Krahn, 
fie wohnten im Sabre 1905 nod in 


Manitoba, im Dorfe. Schönfeld, fie 


ichrieben aber, daß fie meiterziehen 
wollten, haben aber noch nicht ihre 
Adreſſe angegeben, es find bald zwei 
Jahre feit wir den legten Brief von 
Cuch erhielten. Ach habe fchon zwei⸗ 
mal nachdem gefchrieben, aber noch 
feine Antwort erhalten, weiß alfo 
nicht, ob die Briefe bingefommen 
find. (Vielleicht fann Gerh. D. Krahn, 
Schönfeld, antworten. — Ed.) So will 
ich Euch denn durch diefen zumiffen 
thun, daß e8 dem Tieben himmlifchen 
Vater gefallen hat, meinen Tieben 
Mann nad langem Siehtum, zulett 
aber noch jchwerem Leiden, von mei- 
rer Seite zu fich in fein Freudenreich 
zu nehmen, wo fein Scheiden noch 
Leiden mehr fein wird. Den 19. 
April 1906 ſchlug die Scheideitunde 
fir und. Mie mir da zu Mute war, 
als ich mit meinen Rindern auf ein- 
mal allein. war, fann nur der begrei- 
fen, der folches fchon felbit erfahren 
hat; jedoch ein großer Troft: er hat 
uns das Zeugnis bier gelaffen, daß 
er zum lieben Heiland gehe, auch 
hatte er ſchon ein großes Verlangen, 
aufgelöſt zu ſein. So muß ich ihm 
denn auch die Ruhe gönnen und ſa 
ven: Was Gott thut, das iſt mohl- 
gethan. 

Nun, liebe Mutter, möchte ich 
gerne wiſſen, ob Sie noch immer in 
dieſem Jammerthal ſind, denn Sie 
haben ſich ſchon lange gewünſcht auf- 
gelöſt zu fein. Ja, Schwager Krahn, 
wenn Du dieſes leſen wirſt, ſo ſchreibe 
mir einen langen Brief, denn bie 
„Rundſchau“ Tann ich nicht halten, 
dazu find die Mittel vorderhand zu 
ſchwach, obaleich ich es ſehr gerne 
thäte, denn ich leſe fie fehr gerne; e& 
find aber jetzt ſolche ſchwache Ernten, 
doß meine Sorge nur bloß um das 
täaliche Brot iſt. Am Stillen plagte 
ich mich jet auch Schon mit den Ge— 
danfen, auszumandern nach Amerifa, 
weiß aber auch nicht, was ich da foll. 

Nett muß ich noch fehen, ob ich von 
meiner Seite da auch etwas außfin- 
dig machen fann, da ift ein Kafob Su- 
derman ausgerwandert aus Pordenau, 
Rußland, deifen Frau ift meine Tante 
bon mütterlicher Seite; auch ift da 
noch eine ledige Tante Namens He— 
lena ®iens, auch Onfel Dan. Wiens, 
weiß aber iiberhaupt gar nicht, wo fie 
find. Falls fie die „Rundſchau“ micht 
leſen, bitte ich denjenigen der fie lieft, 
ihnen jelbiges zu geben, wofür ih im 
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Voraus danke. Ahr Lieben, jchreibt 
mir dann einen langen Brief und 
ſchickt mir Eure Adreffe. 
nicht viel Kopfweh zu machen, werde 
ich denn gleich ſchreiben wer ich bin, 
falls Ihr es noch nicht erraten habt. 
Sch bin die einzige noch lebende Tod)- 
ter, Selena, verehelichte Faſt, von 
Tante Sudermans Schweiter, Maria 
Neimer. Ich bin jet jchon jeit dem 
19. April 1906 Witwe, babe fünf 
Kinder, zwei Söhne und drei Töchter. 
Maria und Kornelius find verheira- 
tet; Selena, Katharina und Ger- 
kard, der jüngjte, 13 Jahre alt, find 
nod) zu Haufe. Wir wohnen auf der 
Ohrenburgiſchen Anfiedlung; es ilt 
in diefer Gegend große Armut, je 
doch ich tröfte mich damit, daß der 
Herr verſprochen hat der Witwen und 
Waiſen Vater zu jein, und weil %s 
der Mund der Wahrheit jpricht, To 
fann ich es auch glauben, denn er 
ipricht auch noch, ich will Dich nicht 
verlaffen noch verfäumen. 
die Ehre. 

Jetzt muß ich noch ein wenig nad) 
dem Teref geben. In dem Dorfe 
Rohrbach wohnt meine Schweiter 
Lieje mit ihrem Peter Hamm. Nun, 
liebe Lies, was macht Ihr denn, ſeid 
Ihr noch am Leben und gefund? Wir 
find noch, das heißt, id; mit meinen 
Kindern; wie es übrigens geht, wirft 
Du oben jchon geleſen haben; -ja, 
ſolche Schweitern als wir waren, fin- 
den ſich nur jelten, und wie gerne 
würde ich jegt ein ſolches Schweiter- 
herz in der Nähe haben, mit dem ich 
zuweilen Freud’ und Leid teilen 
fönnte, aber ac, wo ijt die Zeit! Da 
waren wir und ihr und Martin 
Arndts, umd jest ijt einer bier und 
der andere dort, und mein lieber 
Mann iſt aanz weg, der fommt nicht 
wieder, jedoch wollen hoffen und 
glauben, dab wir uns einjt vor Got- 
tes Thron alle wieder finden wer- 
den. Mein Wunſch iſt oft, wenn wir 
uns noch einmal ſehen könnten, dann 
würde wir uns jo mandjes erzählen 
ımd unjer Herz ausſchütten in Liebe 
und Vertrauen. Nun mu id Dir 
noch berichten, daß ich ſchon zwei 
Sroßfinder habe, Lenchen und Ann- 
dien. Liebe Lies, bitte um einen 
Prief, ich werde dann auch jchreiben. 

Noch einen Grub an alle von 

Ritwe Helena Faſt. 


Anm — Da ich diejes Schreiben 
richt gleich auf die Poſt ſchicken 
fonnte, jo berichte ich noch von der 
Witterung, die war jehr wechſelhaft, 
Wind, Negen und Sonnenſchein; 
dieſe Woche war jehr geeignetes Wet- 
ter zum Drejchen, es giebt leider jehr 
wenig. Gerite babe ih von 41% 
Dekjatine 5 Tichtw.; Weizen fann id 
noch nicht berichten, jedoch auch nur 
wenig, das wird bald aufgebraudht 


fein, ımd was dann? Nun, jener 


Dichter jagt: 


Um Eud ' 


Ihm fer 


Alle eure Sorgen 
Werft fie heut’ und morgen 
Kindli auf den Herrn; 
Bringt ihm alle Tage, 
Eure Not und Plage 
Ad, er ſieht's jo gern 
Wenn ein Herz 
Ihm feinen Schmerz 
Kindlich will vertrauen, 
Hilfe wird es jchauen. 


Meine Adreſſe iſt wie folgt: Korn. 
Halt, Kol. Selenoje, St. Platowka 


bei Pekrowka, Gouv. Öhrenburg, 
Rußland. 





Auch eine Amerifareife. 





(Bon 3. W. Töms.) 





(Fortjegung.) 

Seßt ging es in den anal La 
Manch (Mermelmeer). Ein jchöner 
Samstagnadmittag. Die Paflagiere 
abgejchloffen von der Welt, juchten 
untereinander Gemeinſchaft. Einige 
unterhalten fich figend auf den Bän— 
ien an Ded, andere jchreiten langjam 
iiber das PBromenadended; wieder an- 
dere jtehen am Bord gelehnt und be- 
trachten die noch ſichtbaren Küſten— 
ſtreifen. Eine Gruppe beobachtet die 
ihaumgefrönte Spur des Schiffes 
und laufcht auf das Rollen und Rau- 
ſchen der emfig arbeitenden Schrau— 
ben. Einen intereffanten Anblid bo- 


ten die vielen Seemöven, die unijer. 


Schiff verfolgten. In großen Scha- 
ren umflatterten fie das Schiff und 
jo bald Weberrefte der Küche über 
Bord geichüttet wurden, jtürzten fich 
die hungrigen Vögel auf die leckere 
Speife; nachdem fie das Möglichite 
erhaſcht, verfolgten fie uns wieder. 
Es iſt zum Staunen, wie ausdauernd 
fie im Fliegen find. 

Die Sonne finft langjam unter den 
Mafferipiegel, Wolfen und Wellen 
aufs herrlichite färbend. Die Sterne 
treten aus dem Dunkel hervor. Der 
erite Abend auf der See. Plötzich 
find alle Plätze des Schiffes hell er- 
leuchtet. Oben am Majtbaume bren- 
nen die Signallichter. Wieder ertönt 
die Glode und ruft uns zum Abend: 
eſſen. Nun giebt es Falte Küche, dod) 
nichtsdeſtoweniger berrlih mundend. 
Vier Gedecke folgen aufeinander ; aud) 
Thee wird dargereicht. Nach Abend- 
brot geht alles wieder an Deck in die 
friſche Abendluft, ausgenommen ei— 
nige Gruppen, die im Speiſeraum 
muſizieren oder auch im Rauchzimmer 
ein Spiel vornehmen. Abends ſind 
die Paſſagiere auf ſich und das Schiff 
angewieſen, denn außerhalb desſelben 
iſt finſtere Nacht. Wohl bietet die 
über dem Schiffe flimmernde Ster— 
nenwelt einen herrlichen Anblick, wie 
die Sterne mit ihrem matten Scheine 
die auffprig@iden Wellen beleuchten, 
doch hauptſächlich widmet fich jetzt je- 
der dem Schiffe umd feinen Inſaſſen. 
Es wird wohl geicherzt und gelacht, 
auch öfters Allotria getrieben. Son- 
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derbar, daß fich feine Seekranken ein- 
finden! Doc) das Wetter ift jchön; die 
ſchwachen Wellen verjegen das Schiff 
in ein leichtes: Wiegen. Vielleicht 
fommt das Schaufeln nachher. 

Um 9 llhr eilt der größte Teil der 
Paſſagiere (ich jpreche von denen der 
2. Rajüte) in den Speijeraum. Je— 
der jeßt ich gemütlich auf einen Stuhl 
om Tiſch, beitellt ſich auch ein Gläs— 
chen Bier, das ihm der Aufträger 
bringt. Die Stewarts verſammeln 
ſich in der Mitte des Raumes und 
ſchicken ſich an, mit Saiten- und Horn⸗ 
muſik ein Konzert vorzutragen. Sol— 
che Konzerte fanden jeden Abend ſiatt. 
Kunſtgerechte, meiſtens amerikani— 
ſchen Geiſtes durchdrungene Stücke, 
wurden vorgetragen. In einer Pauſe 
wird einem plötzlich ein Teller mit 
Wurſt oder Fleiſch belegten Brötchen 
unter die Naſe gehalten; auch Käſe— 
brötchen liegen daneben. Nach dieſer 
angenehmen Stunde fehrt gewöhnlich 
alles wieder an Ded zurüd, um ſich 
noch in herrlicher Seeluft zu ergehen. 
Sie und da findet man jchon einige 
Perſonen in halb liegender Stellung 
in ihrem Stuhle eingejchlummert; die 
älteren begeben jich auch bald in ihre 
Stabinen hinunter, um ſich zur Ruhe 
zu legen. Das junge Volk bereitet 
ſich noch manches Vergnügen, bevor 

3 zu Bett geht. Nac 11 Uhr bega- 
ben auch wir uns in unjere Sabine. 
Die Betten werden jo peinlich ſauber 
nehalten, daß man ſich mit Behagen 
in Morphus Arme wirft. Jeden Mor- 
aen wurde reine Wäſche aufgezogen 
und die alte entfernt. Der Anopf zum 


An- und Ausdreben des Lichtes be: - 


fand ſich jo paſſend angebradt, daß 
vir im Bette liegend jeder ihn be- 
euem behandeln fonnten. So drehten 
wir das Licht ab und nichts hinderte 
uns mehr zum ſchlafen. Doc) die er 
jte Nacht jollte nicht fo ganz ruhig 
verlaufen. Ungefähr gleich nad) Mit- 
ternadht wedte uns ein Brüllen und 
Rittern; es war die Gignalpfeife, 
oder in diefem Fall „Nebelhorn“ ge- 
nannt. Da wir von beiden Seiten 
nabe Küſte hatten, jo befamey wir 
ſtarken Nebel, wie derjelbe im Kanal 
oft berriht. Um mun nicht in der 
tiefen Dunkelheit mit irgend einem 
der bier jehr zahlreich gehenden Dam 
pfer zujammen zu rennen, wurde in 
furzen Zwiſchenräumen die Dampf- 
reife zur Warnung benußt. Doc 
wir find vor Unglück gnädig bewahrt 
worden. 

Am nächſten Morgen wedte uns 
eine ſchöne Mufif aus den Träumen: 
die Schiffskapelle jpielte einen Cho- 
ral, nämlich: „Wie jchön leucht’t uns 
der Morgenitern.” Es war Sonntag 
und wer einen Gott hatte, den erfüllte 
diefe jchöne Melodie mit feierlicher 
Stimmung. Wir waren noch nur 


farım mit der Toilette fertia, als uns 
auch Schon die Küchenglode zum Früh 
Speiſekarte 


ſtückstiſch rief. Auf der 
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findet man aufgezeichnet: Pfannku- 
hen, Eier gejotten oder gebraten, Ha⸗ 
fergrüße, Schinken, Wurſt, Käſe, 
Wafjermelonen u..m. Nun wählt 
man fich nach Belieben, und nachdem 
man den Magen befriedigt, geht man 
noch eine Treppe hoch an Ded. Hier 
findet man ſchon Perſonen in den 
cllergemütlichiten Bofen in den Stüh- 
len jigend und promenierend. Ein 
friiches Lüftchen fegt über Ded; die 
Wellen gehen etwas aufgeregter, dod) 
noch ijt alles wohl auf den Beinen. 
lieberall ertönen Begrüßungen; man 
erfundigt fich, wie man die erſte Nacht 
neichlafen. Dann werden die ver- 
ichiedenen Spiele vorgenommen. Eine 
Gruppe junger Leute bemüht ſich, 
geflochtene Ringe aufzumerfen, an- 
dere beteiligen fih an dem Spiel: 
‚safob, wo bijt Du?“ Die übrigen 
fiten in Stühlen und leſen in den 
Büchern der den Paffagieren freifte- 
henden Sciffsbibliothef. Nach 10 
Uhr wird Fleiſchbrühe rundgereicht. 
Um 12 Uhr folgte dann das Mittags- 
mabl, worauf um 3 Uhr täglich Kaf- 
ice getrunfen wurde mit Sonigkuchen 
am Sonntag und Mittwoch und an 
den anderen Wochentagen gab es But- 
tirfemmel. Das Abendbrot folgte 
pünktlich um 7 Uhr abends. 
(Fortiegung folgt.) 


Yandwirtihaftlides. 


Neues Hen. 

Die Frage, ob neues Heu ohne Ge- 
iohr fir die Gefumdheit der Tiere 
chne Weiteres verfüttert werden darf, 
wird verichieden beantwortet; wir 
möchten fie aber eher berneinen, als 
bejahen. 

Bekanntlich riecht gutes, neues Heu 
ſtark, wodurch nicht allein bei Men— 
ſchen, ſondern auch bei Pferden, be— 
ſonders in engen Ställen, Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes hervorgerufen 
werden kann. Der Gehalt des neuen 
Heus an Waſſer iſt verhältnismäßig 
hoch; er nimmt aber beim Lagern in 
den Scheumen ab, weil das Heu warm 
und feucht wird, und die Feuchtigkeit 
verdunitet. Wie diefe Vorgänge ſich 
ebipielen, weiß man freilih nod 
nicht genau; vielleicht ſpielen dabei 
die Bazillen aud eine Rolle, welche 
dem Heu anbaften. Das „Schwigen” 
des Heus hält vier bis acht Wochen 
an; dabei verringern fich der ſtarke 
Geruch und der itarfe Geſchmack im- 
mer mehr. Daher foll man mit dem 
regelmäßigen Berfüttern von Heu an 
Pferde und Rinder jo lange warten, 
bis das Schwiten beendet iſt. Wer 
diefem Nate nicht folgt, hat ſchon öf- 
ter Schaden zu beflagen gehabt. Bor 
der Beendigung de Schwitzens ver- 
chreidhtes Heu verurſacht reichliche 
Abjonderung von Schweiß und häufi- 
aere Abgabe von farbreicherem Urin, 
weldyer einen Bodenjag hinterläßt; 
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gleigzeitig wird der Koth weich und 
ſchleimig, und die Tiere zeigen Spu- 
ren bon Erjchlaffung. 

Werden große Mengen ganz neuen 
Seus ohne eine gewiſſe Zeit des 
llebergangs verabreicht, jo können 
jchwere Störungen der Berdauung 
cintreten, welde in der Regel in 
Schnell verlaufendem Magen- und 
Darmfatarrh bejtehen. Denjelben be- 
oleiten Fieber, Abnahme der Freß— 
luft, insbefondere Ablehnen von Heu, 
Zunahme von Durjt, Rötung der mit 
Schleim belegten Schleimhaut des 
Mauls und Entleerung weicher, übel- 
riechender Ausicheidungen. Hier und 
da treten auch Kolifen und jtarfe 
Blaͤhſucht auf; auch Gelbjucht nahm 
matt ſchon wahr und entzündete 
Schwellungen an den Gliedmaßen 
und am Bauche, ferner itarfe Einge- 
nommenheit des Kopfes, - ja jelbit 
Schlafſucht. Dieſe Frankyaften Vor- 
cänge führen oft jogar den Tod her— 
bei. 

Daß im neuen Heu jhädliche Stoffe 
enthalten find, welche die Abjonde- 
rungen des Körpers erheblich verän- 
dern, jteht fejt; die jhädlichen Wir- 
tungen des neuen Heus werden da- 
durch noch erhöht, dab es mit großer 
Hier gefrejlen wird. Wenn aljo das 
alte Heu zu Ende geht, und das neue 
ſchon früh zur Verfütterung berange- 
sogen werden muß, jo menge man es 
ienigitens mit altem, oder, wenn jol- 
ches gar nicht mehr vorhanden it, mit 
Stroh, mit dem es zufammenzujchnei- 
den ilt. Davon jollen aber nur Fleine 
Mengen den Tieren gereicht werden. 





Der Umgang mit Franken Tieren 
erfordert größte Vorſicht, da ſich im- 
mer mehr herausſtellt, daß anſteckende 
gefährliche Krankheiten von Tieren 
auf Menſchen übertragen werden kön— 
nen. Man hat gefunden, daß bei 
Tauben, Hühnern, Truthühnern und 
Faſanen Tuberkuloſe vorkommen 
kann, wenn fie mit Tuberfelbazillen 
infiziert werden, und bat feitgeitellt, 
daß die Tuberfulofe der Hühner iden- 
tiih mit denjenigen der Menjchen 
und Fleinen Säugetiere fei. Es wird 
daher geraten, die Qeber und die Ein- 
geweide der Hühner vor dem Genuſſe 
zu prüfen, ob diejelben gefund find. 
Verdächtige gelbliche Flecken, ſowie 
harte Körner oder gar eiterige Stel- 
len, bejonders in der Leber, machen 
das Geflügel zum Genuffe untaug- 
lich. 


Badeanitalt für Hühner. 
Ray inf) 





Im Sommer tritt eine hroße Ver- 
mebrung des läftigen Ungeziefers bei 
dem Geflügel ein; jeder gute Züchter 
jorgt "deshalb dafür, daß dasfelbe 
nicht zur allzu großen Plage werbe. 
Zu diefem Zweck werden zunächſt die 
Tiere jelbit gereinigt und Inſekten⸗ 
pulver, Naphtalin oder ein anderes 


injeftentötendes Mittel in die Federn 
eingeftreuts am beiten geichieht dies 
des Abends, wenn die Tiere bereits 
zur Ruhe gegangen find, weil dann 
das Gefieder nicht mehr ausgeſtäubt 
wird. lm die Tiere rein zu erhal- 
ten, ift jedoch da8 Baden in Sand 
von ganz befonderer Bedeutung. Das 
Huhn „badet“ ſich, wenn es Reini- 
gung von Ungeziefer bedarf. Es em- 
pfiehlt ſich, an einer geeigneten, nicht 
allzu jonnigen Stelle des Hofes je 
nad) der Zahl der Hühner eine mehr 
eder minder große Fläche auszugra- 
ben und die Erde zu entfernen, man 
fülle den Raum mit einer Mifjchung 
aus, die aus drei Teilen Flußſand, 
zwei Teilen gefiebter Holzaſche und 
einem Teil zerjtoßenen, ungelöjchten 
Kalkes beiteht. Die Hühner juchen 
eine ſolche Anlage mit ganz bejonde- 
rer Vorliebe auf. 





Sollen Zierſträucher und dergleiden 
im Herbſt geidmitten werden ? 





Dieje Frage taucht in jedem Herbit 
wieder auf, obgleich fie ſchon jehr oft 
befprochen wurde, Die meiſten han- 
deln dabei gewöhnlich nach eigenem 
Gutdünken, aber abzuraten ift ficher 
jedenfalls, das Befchneiden derartiger 
Holzgewächſe im Herbſt nicht vorzu- 
uehmen, und lieber damit bis zum 
Frühjahr zu warten. Viele Zweige 
an den Sträuchern leiden über Win- 
ter mehr oder weniger vom Froſt, 
und man fiehbt dann im Frühjahr, 
wenn fie anfangen zu treiben, viel 
befier, wo, was und wieviel man 
wegzufchneiden bat. Man kann im 
Serbit dagegen niemals im Boraus 
jagen, bi3 zu welchem Grade der Win 
ter vielleiht Schaden an den Sträu- 
chern anrichtet, und fchneidet man jett 
fort was einem gut däucht, fo mag 
man im Frühjahr das Mefler noch 
einmal zur Sand nehmen müffen, um 
mehr Holz zu entfernen, wie dem Ge— 
ſträuch dienlich iſt. In falten Gegen— 
den geſchieht das Beſchneiden der holz 
artigen Gewächſe immer beſſer zum 
Frühjahr oder noch lieber während 
der Wachstumszeit, als daß man ih— 
ren kurz vor Eintritt des Winters 
Verwundungen zufügt, höchſtens, daß 
man das tote, abgeſtorbene Holz, hin 
wegnimmt. Zu ſtarker Schnitt ſoll 
bei Blütenſträuchern überhaupt ver— 
mieden werden, weil dadurch wohl 
das Holzwachsſstum gefördert, 
Blütenanſatz aber nicht unterſtützt 
wird, und ſolche Sträucher, die die 
Blütenknoſpen überwintern, alſo 
gleich im Frühjahr aus dem alten 
Holz blühen, wie der Flieder und an— 
dere, darf man weder im Herbſt noch 
im Frühjahr beſchneiden; hier muß 
ein notwendig werdender Schnitt kurz 
vor dem Abblühen jtattfinden. 


Bei ſolchen Blüteniträuchern, die 


unter einer Schugdede oder Umhül⸗ 


der . 
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lung durd den Winter zu bringen 
jind, wie die nicht winterharten Ro- 
jen, iſt es jedoch gut, die unreifen, 
noch weichen Triebe hinwegzunehmen, 
damit an diejen, wenn eingededt, 
feine Faulnis jtattfinden kann, die 
dann manchmal recht weit um ich 
greift und den Stod arg ſchädigen 
fann. Bejonders jtarfwüchfige Sor- 
ten fann man auch etwas einfürzen, 


"damit fie.fich leicht niederlegen und 


zudecken laſſen. 





Die Gelbſucht der Obſtbäume, 

die meiſtens mit dem Fallenlaſſen un— 
entwickelter Früchte verbunden iſt, 
deutet gewöhnlich auf ſchlechte Ernäh— 
rung des Baumes hin; hat die Gelb- 
ſucht ihre Urſache in einer Ueberwäſ— 
jerung des Untergrundes durch ftag- 
nierendes Waſſer, jo bewirft diejes 
Iegtere ein Faulen und Abjterben der 
feinen Saugwurzeln, welche die Nah, 
rung aus dem Boden in den Baum 
überführen follten. Wenn dieje über- 
mäßige Feuchtigkeit im Untergrunde 
richt eine dauernde, jondern eine vor- 
übergehende Erſcheinung iſt, jollte 
man durch kräftige Düngung den 
Baum in den Stand ſetzen, daß er 
ſelbſt mit den wenigen ihm gebliebe— 
nen, geſunden Wurzeln ſich ausgiebig 
ernähren kann. — Gute Dienſte lei— 
ſtet ſodann in ſolchem Fall eine Eiſen— 
vitriolgabe. Der Eiſenvitriol be— 
wirft, daß verſchiedene Nährſtoffe im 
Boden leichter löslich und aufnahme: 
fäbiger werden und ſetzen dadurch 
ven Baum in den Stand, jich Fräfti- 
ver zu ernähren. Ein fräftig ernäbr- 
ter Baum fommt aber iiber Angriffe 
auf jeine Geſundheit viel leichter hin- 
weg als ein dürftig ernährter, hun- 
gernder Baum. 


Bruderliche. 





Der finfjährige Harry und jein 
dreijäbriger Bruder Karl figen bei 
Tiſch. Zum Nachtiich giebt es nur 
cine Apfelfine. Da bricht Harry plöß- 
lich in ein furchtbares Geheul aus, 
auf das hin die Mutter erjchredt her— 
beieilt, - „Warum weinit Du denn, 
mein Liebling?” . fragt fie beforgt. 
„Weil für den armen Sarl gar feine 
Apfelſine da iſt,“ ſchluchzt Harry. 

Einen tragiſchen Ausgang hat der 
südtigungsaft genommen, den eine 
Mutter in Cheboygan, Mid., an ih- 
rem Sprößling vollziehen wollte, Der 
unglüdlihde Junge batte in. jeiner 
Hüftentaſche ein Donamitfäpfelden, 
bas, als ein fräftiger Schlag der müt— 
terlihen Bantoffel darauf fiel, exrplo- 
dierte, Mutter und Sohn wurden 
ichwer verlegt. Eltern jollten es ſich 
zur Regel maden, ehe fie zu der be- 
wußten Prozedur. jchreiten, die Ta 
ichen der Fleinen Sünder zu vifities 
ren. 





18. September. 


Zeitereigniifie. 


König Edward als die Urſache einer 
begonnenen Scheidungsflage be- 
tradıtet. 

Lerington, My. 5. Sept. — 
Kin im Juni anhängig gemadhter 
Sceidungsprozeß, welcher, wie man 
glaubt, die Folge einer vom König 
Edward von England verurjacdhten 
Entfremdung der beiden Gatten war, 
ijt eben erjt befannt geworden, da er 
bisher verheimlicht wurde. 

Der Prozeß wurde von Lewis T. 
Prown gegen Margaret Johnſon 
Brown auf Grund des Berlafjens an- 
geitrengt. Die Frau iſt die Tochter 
des früheren hiefigen Mayors Claude 
M. Johnſon, welcher jpäter Superin- 
tendent des Bureaus der Bundesre- 
gierung für Lithographie in Waſh— 
ington und dann in Zondon Agent 
der Hoe Pre Company war. Zur 
Heit der VBermählung war Brown 
bier Tiefetagent der Chejapeafe und 
Ohio Eijenbahn, jedody gab er dieje 
Stellung auf, um als Affiitent feines 
Schwiegervater nad) Yondon zu ge 
ben. Dort erregte die jeltene Schön- 
beit der Frau Brown große Aufmerf- 
jamfeit. Eines Abends, während das 
Baar im Theater war, lie König Ed- 
ward die Frau nad) jeiner Zoge bit- 
ten. Ihr Gatte verweigerte ihr die 
Erlaubnis zum Könige zu gehen und 
diefem Umitande joll die Entfrem- 
dung und Trennung des Paares zu- 
zufchreiben jein. Brown fehrte nad) 
Kentucky zurüd und jeine Gattin be- 
findet fich in London. 





Darf den Orden tragen. 
&t.PBetersburg, 6. Sept. - 
Der Kaiſer Nikolaus bat dem Pre- 
mierminijter Stolypin die Erlaubnis 
erteilt, den ihm fürzlid vom Kaiſer 
von Japan verliehenen Orden zu tra- 
gen. Es iſt dies das erite Mal jeit 
dem letzten Kriege, daß der Zar ein 

derartiges Erfuchen genehmigt bat. 


Mit dem Bräutigam ihrer Tochter 
durchgegangen. 

Eine ganz eigenartige Liebesaffaire 
tildet jeit einiger Zeit in der bei Bu- 
dapejt gelegenen Sommerfriſche Tö— 
röl-Balint den Geſprächsſtoff. Ein 
bochgeitelltecr Banfbeamter, der jeit 
20 Jahren verheiratet ift, nahm mit 
feiner Familie in dem erwähnten 
Orte Sommeraufenthalt. Seine Todh- 
ter war mit einem in derjelben Banf 
angeftellten jungen Manne verlobt 
und bereit waren alle Borbereitun- 
gen zur Bermählung des Paares ge- 
troffen. Der Bräutigam verbradite 
jeinen Urlaub gleihfall® in der 
Sommerwohnung feiner zufünftigen 
Schwiegereltern. Bor einigen Tageıı 
erflärte der junge Mann plöglid) dem 
Later feiner Braut, dab er ſich zur 
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Erledigung wichtiger Geſchäfte nad 
Budapeit begeben müſſe. Kurz dar- 
ouf teilte auch die Gattin des Bant- 
beamten, eine 4öjährige Dame, ihrem 
Manne mit, daß fie in der Stadt zu 
thun babe. So reiften denn beide ab. 
Vald darauf erhielt der bejtürgte 
Gatte einen Brief feiner Frau, in 
dem fie ihm mitteilte, daß ſie mit dem 
Bräutigam ihrer Tochter weit fortge- 
reift jei und nicht mehr zurüdfehren 
werde. Sie fönne ohne den jungen 
Mann nicht leben. Der Gatte fiel 
bei der Lektüre des Schreibens in 
Ohnmacht und fonnte lange nicht zum 
Bewußtſein zurüdgebradht werden. 





Wie der Pait lebt. 

Aus der Umgebung des Papites in 
Rom wird berichtet: Papit Pius X. 
teilt jeden Tag in zwei gleiche Ab- 
idnitte, von welden der eine den 
religiöjen Berrichtungen und Audien- 
zen und der andere der Bureauarbeit 
und der Erholung gewidmet ijt. Um 
4 Uhr 30 Minuten früh jteht er auf 
und fleidet ſich mit Hilfe eines Kam— 
merdieners forgfältig an, wenn auch 
nicht jo jorgfältig, wie jein Vorgän— 
ger Zeo XIII. Die Tagesordnung 
beginnt der Papſt mit einem langen 
&ebete, worauf er fich in den zweiten 
Stod begiebt, wo er um 6 Uhr 33 
Minuten eine Meſſe lieſt. Diejes 
frühzeitige Aufſtehen iſt nicht nad) 
dem Gejchmade des vatikaniſchen 
Dienjtperjonals, welches in den frü— 
beren Jahren gewöhnt war, minde- 
jtens zwei Stunden jpäter aufzuite- 
ben. Nach der eriten Meſſe, die der 
Papſt ſelbſt gelefen, wohnt er einer 
zweiten. Meffe bei, die abmwechielnd 
ton einem der vatikaniſchen Kapläne 
zelebriert wird. Um 7 Uhr 20 Mi- 
nuten früh fehrt Pius X. in fein Ar- 
beitsfabinett zurück, dejjen Fenſter ei- 
ven prachtvollen Ausblid auf die Pe— 
tersfirche und die Engelsburg gewäh- 
ren, worauf ihm vom Kammerdiener 
eine Taſſe Mil mit einem Fleinen 
Weizenbrötchen jerviert wird. Nach 
diefem frugalen Frühſtück begiebt ſich 
der Papſt zu einem Spaziergang" 
durch die vatifanijchen Gärten, wor— 
auf er mit Hilfe zweier Sefretäre die 
amtlihe und private Korreſpondenz 
erledigt. Dann liejt er unter der Aſ— 
ſiſtenz des NKardinal-Staatsjefretärs 
die Zeitungen und Zeitungsaus— 
ſchnitte, und zum Schluſſe lieſt er al- 
lein, bedächtig und mit großem In— 
terefje das in Venedig erjcheinende 
Sournal „Difefa“. Nach der Zei- 
tungsleftüre beginnen die Audienzen, 
bei welchen der Bapit jene Berjonen 
empfängt, die ihm von den auslän- 
diichen Höfen empfohlen wurden. Um 
1 Uhr 30 Minuten nachmittags wird 
das Dejeuner ferviert, das nad) vene- 
ziantſchem Brauche aus Rifotto, Es— 
calopes (Fleinen runden Scheiben von 
Geflügel, Wild, Kalbfleiſch oder 








Fiſch) mit "Sauce und Obſt beiteht. 
Backwerk oder gezuderte Speiſen wer- 
den im Auftrage -der Aerzte von der 
päpitlichen Küche nicht bereitet. Am 
Freitag fommen gejottene Fiſche auf 
die Tafel. Der Papſt ſpeiſt niemals 
allein, jondern immer mit jeinen Se- 
fretären, wobei er ein lebhaftes und 
jcherzendes Tiſchgeſpräch liebt. Er, 
behauptet, daß ihm anders das Ejjen 
nicht ſchmecken würde. Bon 3 bis 5 
Ihr finden die öffentlichen Audienzen 
itatt, und von 5 bis 7 Uhr dauern die 
Privataudienzen. - Um 10 Uhr be- 
giebt jich der Papſt nad) einem langen 
Gebete zur Nachtruhe, worauf als— 
bald der ganze Batifan zur Ruhe 
geht, jo daß um 10 Uhr 30 Minuten 
die Lichter nur noch in den Zimmern 
brennen, welche für die Garden be- 
jtimmt find, 





Grwarten eine freundſchaftliche Re— 
gelung. 

London, 10. Sept. — Weder 
ım Kolonial- noch im Ausländiſchen 
Amte find offizielle Nachrichten be- 
züglich der gegen die Njiaten in 
Vancouver, B. E., verübten Greuel- 
thaten eingelaufen. In der japani- 
ichen Botichaft wurden zwei längere 
Stabeldepejchen empfangen von Ca- 
rada, doc) find dieje der britijchen Re— 
gierung nicht übermittelt worden. 
Die Direktoren des Kolonialamts er- 
flären, daß fie keine Nachrichten von 
Dttawa bezüglich) des Vorfalls er- 
warten, und daß, jo bedauerswert 
das Gejchehnis jei, die Angelegenheit 
unzweifelhaft in freundichaftlicher 
Weife zwiſchen Japan und Canada 
geregelt werden könne. 

— wegen den  Blattern ver- 
ſchoben. 

Wien, 9. Sept. — Wegen der 
bier herrſchenden Blattern iſt die 
Wiedereröffnung der Schulen verſcho— 
ben worden. Borderhand ijt als Ter- 
min Anfang Oktober angejett. 





Die Lage in Bancouver. 

Bancoupder, 10. Sept. — Die 
von Ehinejen ımd Napanern bewohn- 
ten Stadtteile befinden ſich thatſäch— 
lih im Belagerungszuitand. Hun— 
derte von Rebolvern und Schußwaf- 
fen wurden geitern an Aſiaten ver- 
fauft, bis die Polizei den Verkauf von 
Feuerwaffen gänzlich unterjagte. Je— 
der Khinefiihe Kaufmann führt einen 
bewaffneten Beſchützer mit ſich, umd 
jeder chinefiihe Laden wird von 
einem bewaffneten Wächter beichütt. 
Alle hinefiihen Köche, Fabrifarbeiter 
und Sapaner, welche in der Stadt ar- 
beiteri und im Zande, innerhalb eines 
Durchmeſſers von 30 Meilen der 
Stadt, find nadj den Stadtquartieren 
der Aſiaten berufen worden und über- 
füllen dort die Häufer. Außer den 
Feuerwaffen haben die Bedrohten ſich 
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mit Mefjern, Steinen, Flaſchen und 
Mauerjteinen verjorgt, um jederzeit 
bereit zu fein für einen erneuten An- 
griff. 

Ale Fenfterjcheiben der von Ajia- 
ten betriebenen Läden und bewohnten 
Säufer wurden von dem Pöbel am 
legten Samstag zertrümmert; nur 
der japaniſche Tempel blieb unbejchä- 
digt. ES ijt eine Frage, ob die Stadt 
für den angerichteten Schaden von 
mindejtens $20,000 verantwortlid) 
zu halten iſt. 

Dem Bürgermeijter Bethunen ging 
von dem Generalgouverneur Carl 
Grey in Dttawa ein Telegramm zu, 
in welchem er verlangte, daß unter 
ellen Umjtänden Ordnung und Gejek 
in Vancouver aufrecht erhalten wer- 
ten müßten, und den japanijchen 
Einwohnern vollitändiger Schuß ge- 
währt werden müßte, wie in dem 
Wertrag zwifchen Kanada und Japan 
garantiert. 

Der Polizeichef lieg einhundert 
Spezialpoliziiten einſchwören. Soll- 
ten ji) wieder Anzeichen von Unru- 
ben bemerfbar machen, jo wird das 
Militär zur Hilfe herangezogen wer- 
den. 

Kaum eine Familie in der Stadt 
hat einen dienitbaren Geiſt, da die 
zweitaujend chinefiihen Bedienjteten 
nach den chinefiichen Quartieren be- 
fohlen worden find; Klubs und Re— 
itaurant3 fönnen aus dem Grunde 
feine Mahlzeiten verabreichen. 


—_ 





Griparte fih ein nettes Sümmchen. 

TZaunton, Maſſ., 9. Sept. —- 
Durch das Tejitament einer Schott: 
fänderin, Anna Snow, die mit ihrer 
Schweiter in den Fall River Webe- 
reien arbeitete, wurde befannt, daß 
die beiden in 45 Jahren $15,000 zu- 
jammen jparten. Der größere -Teil 
des Nachlaſſes iſt dem Perkins Jniti- 
tut für Blinde in Bojton überwiejen. 





j Aufgelaufen. 

Sanf$rancisco,9. Sept. — 
Der Dampfer „San Gabriel“, der 
torgeitern von San Pedro abfuhr, 
rannte heute vormittag eine Meile 
nördlich von Point Reyes auf den 
Grund während eines dichten Nebels. 
Man glaubt, daß der Dampfer verlo- 
ren jein wird. 





Bahnunfall. 

El Paſo, Ter., 9. Sept. — Der 
Nod Island Eifenbahnzug No. 4, der 
bier geitern abend um 6 Uhr abfuhr, 
rad) Chicago, entgleiite zwei Stunden 
jpäter bei Escondido, N. Mer., 61 
Meilen nördlich von bier. Bon den 
acht Waggons, aus denen der Zug be- 
itand, wurden ſechs umgeworfen. Faft 
clle Baflagiere erlitten leichte Verlet- 
zungen, doch wurde wunderbarer 
Weife niemand, jchrwer verlegt oder 
getötet. 
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Staat Dbio, Toledo, 
Lucas County, s. 


Srant J. Cheneny beſchwört. daß er ber äl» 
tere Bartner ber Firma 8.9. Cheney& Co. iſt. 
welche Geichäfte in ber Stadt Toledo, in obenge · 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be⸗ 
fagte Firma die Summe von einbunbertDol- 
Lats für jeden Fall von Katarrh bezablen wirb, 
ber burch ben Gebrauch von Hall’ Katarrh- 
Rur * gebeilt werben kann. 

Grant J. Chenen. 
Beichworen vor mir und unterichrie- 


ben in meiner Ge enwart am 6. 
Sertember U. D. 


A.W.Gleaſon. öffentlicher Notar. 
Hall's Katarch-Hunr wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf dad Blut und die ſchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Laßt Euch Zeugniſſe 
frei auichiden. 
8 I. Cheney & Co., Toledo, ©. 


3" Berlauft von allen Upotbelern, WBe. 
dall's Familien-Billen find d beften. 


Grjehnter Regen. 

Dflaboma City, 9. Sept.— 
Die lang anhaltende Dürre in diefer 
Gegend wurde geitern nacht durd) 
1.07 Zoll Regen endlicy gebrochen, 
Der Regen war im ganzen Indianer- 
territorium und Oklahoma allgemein. 
Er wird der Baumwolle und der 
Herbſtſaat noch jehr zu jtatten kom— 
men. 


{&iesei} 








Zuchthaus und Scadenerjag. 

Uniontown, ®a., 9. Sept. — 
William Wirfing find $45,000 für 
die BVerlegungen zuerfannt worden, 
die ihm von jeinem Schwiegervater, 
dem reihen SKohlengrubenbefiger 
James R. Smith, zugefügt worden 
waren. Wirfing war vor einem Jahre 
mit Smiths Tochter durdhgebrannt. 
Als das junge Paar zurüdfehrte, enı- 
pfing Smith feinen Schwiegerjohn 
mit einem Winchejter-Gewehr und 
ſchoß ihm in den rechten Arm. Smith 
wurde außer der ſchon gemeldeten 
Straffumme aud zu fünf Sahren 
Zuchthaus verurteilt, weil er die Ab— 
jicht hatte, Wirfing zu erfchießen. Er 
büßt zur Zeit jeine Strafe ab. 





Verbrennung von Hofpitälern em- 
pfohlen. 

San Francisco, Cal, 6. 
Sept. — Der Gejundheitsrat unter- 
breitete heute dem Stadtrat die Em- 
piehlung, das jtädtifhe und das 
Gounty-Hojpital, in dem fich eine An- 
zohl Beulenpeitfranfe befanden, durch 
Feuer zu zerjtören, um jeder Anitef- 
fungsgefahr von dieſer Seite vorzu- 
beugen. 

Der Stadtrat wird heute abend 
in diefer Sache einen Beſchluß faſſen. 
Die beiden SHofpitäler beitehen aus 
einer Anzahl bhölzerner Gebäude, de- 
ren Demolierung ſchon jeit längerer 
Zeit geplant wurde. 





Der ältefte Freimaurer der Welt. 
Mt. Sumapee,N. $., 6. Sept. 
— Heute feierte James Bellows Me— 
Gregor, angeblid; der ältefte lebende 
Freimaurer der Welt, feinen 106. 
Geburtstag. Er wurde 1801 gebo- 
ren, eine Meile entfernt von feinem 
jegigen Wohnort. Seit 1827 gehört 
er dem Orden der Freimaurer an. 
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Marien: T aubfiummenanfalt 
in Tiege, Molotichna, 
vom 1. Juli 1906 bis zum 1. Juli 1907. 





Werte Freunde! 

Wieder iſt ein Schuljahr unjerer 
Taubjtummenjchule beendigt. Wenn 
wir uns der vielen empfangenen 
Gnadenerweifungen und Segnungen 
Gottes erinnern, dann dürfen wir 
dankbar ausrufen: Der Herr hat al- 
les wohlgemadjt. Ihm ſei Lob, Preis 
und Danf für alles. 

Unfere Schule zählte in dieſem 
Sabre 38 Schüler und zwar 23 Kna— 
ben und 15 Mädchen. Bon diejen 
waren acht Anfänger — vier Knaben 
und vier Mädchen. 

Fünf Schüler treten nad beem- 
digtem Kurſus aus, von denen 
zwei Mädchen einen Schneiderfurfjus 
durchgemacht und in die Häuſer der 
Herren Abraham Lepp in Schöntvieje 
und Peter Wiens in Altonau Auf— 
nahme gefunden haben. 

Für das nächſte Jahr finden Feine 
Schüleraufnahmen statt. Nur ein 
Mädchen aus Blumjtein 3 ein 
Knabe aus Münjterberg, oie jchon 
drei Jahre die Dorfichule befucht und 
infolge ſ5werer Krankheit ertaubt 
find, werden aufgenommen werden. 

Danf der Gnade Gottes, die unjere 
Schüler vor Krankheiten bewahrt, 
und der unermüdlichen und einmii- 
tigen Arbeit unjerer Lehrer, haben 
wir im Unterricht einen nicht gerin- 
gen Erfolg zu verzeichnen, wovon ſich 
die jachverjtändigen Gäjte auf der am 
22, Mai in Schönjee abgehaltenen 
Prüfung baben iberzeugen dürfen. 

Der im vorjährigen Bericht er: 
wähnte junge Mann, “Herr Peters, 
der vom Septeniber bis März in un- 
jerer Anſtalt bojpitiert hat, ijt zu jei- 
ner Weiterausbildung nad Berlin 
gegangen. Er gedenft den Kurſus bis 
zum September 1908 zu beendigen 
und wird vorausjichtlich jofort nad) 
jeiner Nüdfehr bei uns Anitellung 
finden. — Die Mittel zum Studium 
erhält er leihweife aus der Anjtalts- 
fajie. Wir hoffen in ihm füc unjere 
Anitalt eine tüchtige junge Kraft zu 
befommen. 

Leider bat unjere Anitalt einen 
ſchwerwiegenden Berlujt zu verzeid)- 
nen. Unjer hochgeſchätzter Lehrer und 
lieber Freund Ejenwein hat unjerer 
Anſtalt, nachdem er derjelben als 
Lehrer 20 Jahre zum Segen geiveien, 
Lebewohl gejagt und eine Stelle an 
einer Blinden- und QTaubjtummen- 
ſchule in Züri, Schweiz, angenom- 
men. Er ijt bereits den 31. Mai mit 
feiner Familie nad) dem Orte feiner 
weiteren Berufsthätigfeit abgereift. 
Daß Lehrer Ejenmwein die Arbeit an 


den Taubſtummen Herzensſache ijt, 
daran wird niemand zweifeln, der 
jeinem Unterricht beigewohnt und jei- 
nen Umgang mit den Zaubjtummen 
beobadjtet hat. Der liebe Gott wolle 
ibm alles vergelten und ihn jegnen 
mit Gejundheit und Kraft für die 
Arbeit an der Züricher Anjtalt. Der 
Abſchied von den Pfleglingen, dem 
Kollegium und dem Freundesfreije 
war für ihn fichtlich fein leichter. — 
Er wird bei uns allen jtets in guter 
Erinnerung bleibei. — Den Aus- 
ſchlag zur Annahme des Züricher An- 
trages gaben die im Vergleich mit 
den hieſigen weit günjtigeren Bedin- 
gungen zur Ausbildung feiner heran- 
wachſenden Kinder. 

Für das nächſte Jahr wird Frl. 
Sophie’ Peters als Hilfskraft für un- 
jere Lehrer an der Anjtalt Anftellung 
finden. Sie ijt bereits früher zwei 
Jahre in unferer Anjtalt als Lehre— 
rin für Sandarbeit thätig geweſen 
und war aud) jegt, von Xiebe zur 
Sadje gedrungen, jofort bereit, den 
ihr gemachten Antrag anzunehmen. 

Dat die Gaben für den Unterhalt 
der Scyule in dieſem Jahre nicht jo 
reichlich gefloſſen find, als im vorher— 
gehenden, läßt ſich dadurch erflären, 
daß es iiberall fo viel Not zu lindern 
gab. Wir dürfen das verfloffene 
Jahr wohl mit Necht das Jahr der 
Kollekten nennen. 

Anfangs Schuljahr mußte für die 
laufenden Ausgaben jogar das Re— 
jervefapital in Anjpruch genommen 
werden, aber die Schlußbillanz weiit 
ja doch wieder einen netten lleber- 
ſchuß auf. 

Ich möchte noch bemerfen, daß Ga— 
ben, zu Anfang des Schuljahres ge 
jpendet, den Vorzug haben, da jie es 
ermöglichen, anjtatt das Nejervefapi- 
tal zur Mithilfe in Anspruch zu neb- 
men, das freie Geld zeitweilig auf 
Zinſen in die Banf zu geben: 

Es wird nicht ein jeder, der diejen 
Bericht erhält, feinen Namen unter 
den Spendern finden. Fir folche, 
meine lieben Freunde, bat der Jah— 
resbericht auch die Aufgabe, daran zu 
erinnern, dab wir eine Taubitum- 
menanitalt haben, damit jie ſich fra- 
gen, ob fie nicht auch die Pflicht ha— 
ben, durch Fürbitte und durch die 
That für die armen Taubitummen 
einzutreten. 

Der Herr vergelte es einem jeden, 
der bierin im verfloffenen Sabre 
Nädjitenliebe geübt hat. — Ich hoffe 
es zu Gott, daß er auch ferner für die 
DBedürfniffe feiner Anjtalt in Tiege 
forgen wird. 

Sollten ſich in der beigefügten 
Sahresrehnung Fehler oder Unge— 
nauigfeiten eingefchlihen haben, fo 
wird ein jeder gebeten, mir darüber 
Mitteilung zu machen. Ich bin gerne 
bereit, diejelben zu berichtigen. 

Safob Schröder, 
Voriteher der Anitalt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Adreffe: Ohrloff, Poſt Halbitadt, 
Gouv. Taurien. 
Einnahmen. Rbl. 8. 
Bon den Kirchengemeinden 1321 57 
Bon befond. Miffionsitunden 437 20 
Bon den Schulen 209 10 
Bon Privatperfonen 3248 22 
Schul⸗- und Roftgeld 1751 61 
Bejondere Kolleften 201 01 
Binfen vom Sculfapital 607 83 
Bom Ausruf a. d. Prüfung 760 80 
Bon den Dorfsgemeinden 1616 87 
Zinſen vom NReinertrag des 
Transportweges 165 95 
Für Verjchiedenes 748 23 
Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 
1906 2430 81 
Summa 13,499 20 
Ausgaben. Rbl. K. 


Gehalt a. Lehrer Sudermann1200 — 

Gehalt an Lehrer Ejenwein 1200 — 

Gehalt an Lehrer Janzen 1200 — 

Gehalt an Lehrer Unruh 1000 — 
(200 R. früher erhalten). 

Gehalt an Frl. A. Dörffen 125 — 


Gehalt an Hofpitant Peters 100 — 
Defonom Giesbrecdht, nebit 
Dienjtboten 1100 — 
Gratifif. a. Xehrer Ejenwein 200 — 
Für Beföftigung 1223 — 
Für Inventar 524 40 
Für Schulmaterial 207 04 
Für Beleuchtung 86 69 
Für Beheizung 477 68 
lic Bereinigung 7212 
Für Nemonte 360 15 
Für Sandfertigfeitsunterricht 169 29 
Für BViehfutter 687 92 
Für Fuhrlöhne 15 40 
Für Nem. d. Lehrerwohn. 476 95 
Für Reifen für die Anjtalt 6— 
Für Abgaben 179 65 


Unvorhecgeſehene Ausgaben 1103 77 


Summa 11,715 06 


sn Summa Einnahmen 13,499 20 


In Summa Ausgaben 11,715 06 
Zum 1. Juli 1907 Raffen- 
itand 1,784 14 





Der Friedenskongreh in München, 

Münden, 11. Sept.—Der 16. 
Weltfriedensfongreß, der vorgeitern 
bier eröffnet wurde, hat gejtern eine 
Ktabeldepeihe am Präſident Roofe- 
velt gejandt, in welcher der Dank aus- 
gedrüdt wurde, daß er die Snitiative 
zur Einberufung im Haag gegeben 
babe, 

Es wurden die im Haag erzieiten 
Reyultate beſprochen und alle waren 
der Anficht, dab gute Fortſchritte ge- 
madjt worden jeien, namentlich m 
Vezug auf die Methoden der Mrieg- 
führung, auf die Rechte der Neutra- 
len und auf das internationale 
Schiedsgericht. 





18. September. 


ie Fleiſher Garne find das Res 
fulkat vieljährigen ununterbrochenen 
Bemühens, nur das Befte zu erzielen. 
Sie find glatt, zart und ela aftifh und 
in der Qualität befteht fein Unter» 
ſchied. Sie haben ſich dad Vertrauen 
Taufender von Frauen erobert, bie 
fein anderes Garn mehr benügen. 
Stellen Sie eine Probe an und Sie 
werden begreifen, warum. 
Achten Sie darauf, daß bie Fleiſher ng 
delsmarke auf jedem Strang Garn tft, den Sie 
kaufen. * wird zu Ihrem Schu 
angebr R. ift eine perfünliche 
x bie Pa Mi, Subftitut 


A 
a FA; leifber re Me zu ſehen, und 
e En von jeder Farbe—ein Garn für 


orfted Germantomn „pbor 


55* 2 
* Ihr 


übrt, befteben Sie darauf —8 er gr 
ben ei Sie, bezieht. Es iſt feine Pflicht, fein 
— ee. „a rochertin 
Manual” ik ein und, sr (natügeher Mr für 
den Anfäng zperten 


viele ationen neuer und moberner hr 


dere 


e mit Anweiſungen zur was 
Es wird gegen — —— 
—E—— Ticeis und von 5 


8. B. x B. W. Bleifher, 
Dept. 41, Ybiladelpbia. 





Landſchwindler. 


Seit Jahren führt die Regierung 
einen Kampf gegen die Landſchwind⸗ 
ler und Zanddiebe im Weiten. Weber 
hundert Anflagen find erhoben wor- 
den, einige Prozeffierungen haben zu 
lleberführungen und Strafen ge 
führt, und trogdem wird berichtet, 
daß der Kampf der Regierung nod) in 
feinen Anfängen ftehe und Enthül- 
lungen bringen werde, von denen 
man fich zur Zeit kaum einen Begriff 
maden könne. Die Schmwindeleien, 
bei denen NRegierungsbeamte der Be- 
jtechlichfeit geziehen werden, erjtref- 
fen fih auf die Staaten Dregon, 
Idaho, Wyoming, Colorado und Ca— 
Iifornia. Ob e8 wohl möglich ift, 
diefen Landhaien ihren Raub wieder 
abzujagen? Ein trauriges Kapitel 
zur Rechtichaffenheit foldher reife, 
die fich für die beiten halten und um 
feinen Preis Diebe fein wollen. 





San Francisco fit nicht nur die 
Deitochenen, ſondern auch die Beite- 
her ins Zuchthaus. Damit trägt & 
dem gejunden Geredtigfeitsfinn im 
Volke Rechnung. 


— I ne 
>- 

















Augen ſchlecht? 


Dautbare Patienten erzählen von beinahe 
sauberhatten Seilungen von Staar, gra: 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wunder» 
bare Mittel bewerkitelligt werben, find wirklich be- 
mertenswert. ch babe ichon wiederholt die Seb- 
kraft von Beuten bergeftellt, welche jahrelang bei» 
nabe blind waren. 

Geichtwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ichwinden faft Augenblicklich durch den Gebrauch 





nd wunderbaren Mittels, ache, mwäfferige 
werben in einer acht geklärt und 

ſ eu wieder völlig geſund ren 3 bat ſchon 
Be. wo alle — ittel und alle Aerzte 
— ugen. Es iſt in der That ein zauberhaftes 
ttel unb ich gebe jedem mit entzündeten Augen 
—— ng einem WUugenleiden Bebafteten dieſe 


— Baben ihre Dein fortgelegt, nachdem fie 
ed eine Woche gebraucht hatten. Brediger, Lebrer, 
erste, Abvolaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
acherinnen und alle diejenigen, welche ibre Au⸗ 

gen anftrengen müflen, finden in diefem mwunberba- 
Ben Mittel eine fichere. fchnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzünbete Augen oder irgenb ein ri en 
babt, Ichreibt mir heute. Es ift mir ernft mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche biejes Mittelß. 
liefere —A7 Tr von vielen bewieienen 

und autbentiichen Hällen, in benen ed Staar beiite. 
bem bie Aerzte geiagt hatten, daß nur eine ge- 
Me | koftf Ugielioe, Operation das Augenlicht ret · 
br Augenleiden irgend einer 

babt, beat Ihr einen großen Febler, wenn 


nicht um meine erte biele® wun⸗ 
9 Augen ehe 330 t. Vidreif ert Mt 
dem, Beichreibung Eures Leidens und einer Zwei⸗ 
t Dar 2 an bie 0. T. _ el Eo., 1877 Home 
Sant Bida.. Beoria, Y., br erhaltet voit- 
mwenbenb bortofrei, eine hrobeflehte dieſes wun⸗ 
derbaren Mittels’ das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 








Grnteausfichten unterm zehnjährigen 
Durdyidmitt. 
Waſhington, 10. Sept. 

Die ſtatiſtiſche Abteilung des De- 
partements des Innern berichtete 
heute wie folgt über den Stand ver- 
jhiedener &etreidearten am 1. Sep- 

tember: 

Folgende Tabelle veranihaulicht 
den Stand des Korns (Mais) in den 
Staaten und Territorien, am 1. Sep- 
tember 1907, 1. September 1906 
und den Durchſchnittsſtand der let- 
ten zehn Sabre: 

1. Sept. 1. Sept. 10jäbhr. 


1907. 1906. Durchſch. 
Illinois 86 88 84 
Towa 76 95 82 
Nebraska 75 87 79 
Miſſouri 86 87 80 
Texas 80 77 75 
Kanſas 72 86 70 
Indiana 84 95 87 
Seorgia 92 91 85 
Obio 77 99 81 
Oklahoma 70 95 78 
Süddakota 70 91 85 
Minneſota 76 92 86 
Michigan 78 93 83 
Vennſylvania 70 96 88 


Den Stand des Hafers in den 13 
hauptſächlichſten, Safer produzieren⸗ 


‚en, ich bin faſt tot.“ 


den Staaten am 1. September 1907 
und 1906 und den zehnjährigen 
Durdichnittsitand veranjchaulicht fol- 
«ende Tabelle: 

1. Sept. 1. Sept. 10jähr. 


1907. 1906. Durchſch. 
Jowa 65 88 82 
Illinois 62 72 82 
Nebraska 62 79 79 
Minneſota 74 87 87 
Indiana 52 69 86 
Ohio 60 75 88 
Michigan 60 76 87 
Süddakota 77 "95 88 
Norddakota 75 9 83 
New York 81 88 88 
Penniylvania 84 78 83 
Kanſas 36 60 69 





Kein Spezialiſt für gebrochene Her- 
zen. 

Eine weinerlide Mannesitimme 
rief diefer Tage das New Yorker Po- 
lizeihauptquartier per Telephon auj 
und erklärte: „Mein Herz ijt gebro- 
Der Bejiger 
der Stimme gab No. 225 Dit 112. 
Straße als feine Adreſſe an. Dr. 
Fiſcher fuhr in einer Ambulanz vom 
Harlem-Hofpital nad) der Adreffe und 
zwei Boliziiten von der Revierwache 
an der Oſt 104. Str. eilten hin. Sie 
tanden den etwa 40 Jahre alten Otto 
Gerber, der, jein eigenes Leid befla- 
gend, erklärte, jein Herz ſei gebrochen. 
Frau. Gerber teilte dem Arzte mit, 
daß ſie ein Fleines Zumwürfnis mit ih- 
rem Gatten gehabt, und dab er län- 
gere Zeit von Haufe fortgeweien jei. 
Als er zurüdfehrte, fand er die Hälfte 
jeiner Möbel auf einem Wagen und 
jeine Frau und Schwiegermutter in 
jeiner Wohnung beim Einpaden des 
Neites. Frau Gerber weigerte jich, 
noch mit ihm zuſammen zu leben, und 
er Elingelte die Polizei an. Dr. Fi- 
jcher exflärte, er könne zwar ein ge- 
brocdhenes Bein zurechtjegen, aber mit 
dem Flicken gebrochener Herzen fenne 
er ſich nicht aus, und zog mit den bei- 
den Blauröden ab. Wie die Sache 
ſchließlich zwiſchen Herrn und Frau 
Serber und Herrn Gerbers Schwie— 
germutter geregelt wurde, ward lei- 
der nicht in ed gebradit. 


Gin Bedienen für die Telegraphen- 
Gejellichaften. 
Chicago, Ill. 11. Sept. Auf 
dem Gebiete des Telegraphenmweiens 
joll den beiden bisher allmächtigen 
Gejellihaften, der Weitern Union 
und der Poſtal Company, Konkurrenz 
erwachſen. Geitern gab L. PR. Davis, 
der Präjident der Rodland Island 
Conitruftion Eo., befannt, dab inner- 
halb von zwei Wochen in Chicago 
Bureaur der American Union Tele- 
graph Eo. eröffnet werden jollen. 
Das Stammkapital der neuen Ge- 
jellihaft wird $5,000,000 betragen. 
Die Inkorporation wird in New Jer— 


jav oder in, Maine erfolgen; die 
Sauptoffices werden aber in Chicago 
jein. 

Nad) der Angabe von Davis jind 
Großkapitaliſten in New VYork, Ehi- 
cago und St. Louis an dem neuen 
Unternehmen interefiiert. 

Davis erflärt ferner, daß die neue 
Geſellſchaft ſich bereits die Drähte 
bon vier großen Telephongeſellſchaf⸗ 
ten im Lande gefichert hat, jo daß von 
Anfang an ein Drahtneg von einer 
Ausdehnung von 100,000 Meilen im 
Diten und Weiten, jowie in einem 
großen Teil des Südens zur Berfü- 
gung jtehen wird. 

Bon den Vertretern der neuen Ge- 
jelichaft wird dargethan, daß jie danf 
der neuen Telegraphiiteninitrumente 
imjtande fein werden, die Telephon- 
linien zu benugen, ohne in irgend ei- 
ner Weiſe die Drähte für den Fern— 
jprechdienjt unbrauchbar zu machen. 

Hauptſächlich ſtützt fich die meue 
Geſellſchaft darauf, dab fie infolge 
des Umitandes, dab fie die Telegra- 
phengebühren bedeutend niedriger an— 
jegen wird, als die, welche bisher die 
alten Gefellichaften verlangten, den 
legteren einen bedeutenden Teil des 
Geſchäftes wegichnappen wird. 

Es wird geplant, für Depeichen, 
für deren Beförderung bisher 25 
Gents für 10 Worte verlangt wur- 
den, nur 10 Cents in Anrechnung zu 
bringen. Dabei follen Adreſſe und 
Umterjchrift überhaupt nicht gezählt 
werden. 

Auch hinfichtlich ihrer Angeitellten 
beabfjichtigt die neue Gejellichaft von 
Anfang an liberale Regeln einzufüh- 
ren. Der Nrbeitstag joll nur aus 
acht Stunden bejtehen, für Weberzeit 
joll nach einer zu vereinbarenden 
Skala bezahlt werden und bei allen 
Zwiſtigkeiten zwiſchen Angeitellten 
und Geſellſchaft ſoll ein unpar— 
teiiſches Schiedsgericht angerufen 
werden. Frauen ſollen, ſofern ſie 
dieſelbe Arbeit verrichten wie Män— 
ner, das gleiche Gehalt erhalten, wie 
die letzteren. 


Schatzgräber beraubt und mihhan- 
delt. 


Lincoln, Ne., 9. Sept. — 
Während er legte Nacht $675 in jei- 
nem feller vergrub, wurde der far- 
bige Neitaurateur Sam Weſterfield 
bon zwei NRäubern niedergeicdhlagen 
und um feine Erfparniffe beraubt. 
Sein Ropf wies jchredlihde Wunden 
auf, und er war bis zur Bewußtlofig- 
feit geprügelt worden. Die Einnah- 
men des Gejchäfts waren in der ver- 
floffenen Woche wegen der bier. jtatt- 
findenden „Fair“ bedeutend, und er 
vergrub dieje allabendlih in jeinem 
Keller. Zwei Neger, die in der lek- 
ten Rode für ihn arbeiteten, find un- 
ter Verdacht feitgenommen worden. 
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Frei an 
Rheumatismus 


Kranfe! 


Benn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann * ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werbet frei ein 


“ Brobe-Badet „Gloria Tonic“, und au er» 


dem das mit vielen Abbildungen den 
jorgfamft ausgeftattete Buch über R hew 
matismus und * t gänzlich zu⸗ 
3 erhalten. ieſem Buch wer⸗ 
br alles über —* uſtand finden. 
niemals iſt ein Mittel gefunden wor- 
—— von dem ſo viel Gutes gejagt won 
den, als von „Bloria Tonic” denn es ha 
Taufenbe geheilt, darunter Hunderte 13 
che an Krücken gingen und Andere, welche 
von den beſten Aerzten als ** eilbar er⸗ 
Härt worden waren. Dies iſt feine leere 
Behauptung, jonbern eine Thatjache, die 
bon ehemalı igen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes burch freiwillige —A e 
erhärtet wird. Patienten, die 
Alter von 80 Jahren und barüber errei t 
haben, bat „Bloria Tonic“ die Gejundheit 
mwieber verichafft. 

Dies Mittel * kürzlich einen Herrn, 
ber über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht Helfen konnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 





Ohne Tote abgegangen. 

Topefa, San., 5. Sept. — Der 
„Colorado Flyer“-Bafjagierzug der 
Atchiſon, Topefa & Santa Fe-Eijen- 
bahn entgleiite heute früh um 142 
Uhr bei Wafaruja, 12 Meilen weit- 
ih von bier. Der Kondufteur 
MeNeil erlitt eine jchmerzhafte Ver— 
ſtauchung eines Fußes; ein anderer 
Kondufteur erlitt bedenkliche Berlet- 
zungen; die Paſſagiere aber famen 
mit leichten Hautabſchürfungen da- 
von. Eine jchadhafte Eifenbahn- 
ihiene war die Urſache der zen 
fung. j 


Tahmenflüdtige Streiker. 

Omaha, Neb., 9. Sept. — Hier 
erlitt der Telegraphiſtenſtreik einen 
empfindlichen Schlag, indem drei der 
erjtflaffigen jtreifenden Xelegraphi- 
jıen die Arbeit wieder aufnahmen. 
Gin vierter meldete ſich ebenfalls zur 
Arbeit, wurde aber nicht eingeitellt, 
da die Gejellihhaft, wie fie jagt, jegt 
Leute genug zur prompten Erledi- 
gung der Geſchäfte hat. 








Die Natur arbeitet hart unſere för- 
perlihen Gebrechen zu heilen, jobald 
jie erſcheinen. Manchmal gelingt es 
ihr, ohne irgend welchen Beiſtand — 
manchmal aber nicht. Wie können 
wir nun der Natur bei dieſer Arbeit 
helfen? Durch den Gebrauch eines 
milden, jedoch wirkſamen Kräuter- 
Heilmittels, wie Fornis Alpenkräu— 
ter, welcher der Natur hilft, die Un— 
reinigkeiten aus dem Syſtem durch 
die Nieren, die Leber, die Eingeweide 
und ſelbſt durch die Poren der Haut 
abzuwerfen. Dieſes iſt das Arbeits- 
Prinzip der erfolgreichſten aller Me- 
dizinen, Fornis Alpenfräuter. 








Marktbericht. 
Chicago, Ill. 10. Sept. 


Nindviech. Zufuhr 7000. Die: 


Preiſe waren wie folgt: Stiere 3.00 
—5.75; Bullen 2,40—5.00; Kälber 
3.00—8:25; Gtoder8 und Feeders 
2.40—5.00, ; 

Schweine Zufuhr 18,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte, 
6.15—6.60; ſchwere -5.75—6.25; 
gemiſchte 5.90—6.40. 

Schafe. Zufuhr 18,000. Die 
Preiſe waren wie folgt: Ewes, 4.75 
—5.10; Widder 5.75—6.20; Jähr⸗ 
Iinge 5.75—6.20; junge Zämmer, 
5.00—5.75; Cull⸗Schafe 2. 50 
8.50. 


Weizen No: 2, $1.06, 9, 3 zu 
G0c; Korn 68e; Hafer 48 663; 
Roggen 87—88c; Gerjte 70—94c; 
Heu 12.00-20.00; Eier 14—17e; 
Startoffeln 58—62c; Hühner 12— 
13e per Pid.; Aepfel 1:50-—-5.00 per 
Daß. 





Starker Andrang im Naturalifations- 
Bureau. 

New York, 10, Sept. — Weber 
1100 ®erfonen reichten gejtern im 
Bundesgericht Geſuche für Bürger— 
rapiere ein. Es überjtergt dies alles 
bisherige in diefer Beziehung. Man 
cab fi) im Bundesgebäude vieler Be- 
tradjtungen bin über die Urjache jo- 
itarfen Andrangs nad) Bürgerpapie- 
ren. Viele der Applifanten waren 
ruffifche Juden, und da geftern ein 
jüdischer Feiertag war, fo erflärt dies 
mohl teilweife den Andrang. Indeſ— 
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- jen waren nicht, alle 1100 Perſonen 
Suden, fondern alle Nationalitäten 
waren vertreten. 








n allen Sranf: * 
beitsfälten ſchreibe an 


den befannten ver. Arzt 


Dr PUSHE OK, 
192 Washington St., 
Aller brie 2 Bath 
9” Dr. Buihel ee nönren 


find imme: zuverläffig. 
DR. KLINE’S GREAT 


IT NERVE RESTORER 


OONSULTATION, a abs 2 Dans treatise and 
82 TRIAL BOTTLE 


— — Eat Eollepey, Spzama, sr. Vi — Een 
ÜBEL ar —— 
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wunderwir⸗ 
aller Sranken | penden 


#ranthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunfcheibtismus genannt) 
38 Erläuternde BZirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Linden 
Spezial«Arzt der 2 u Heil⸗ 


methode. 
Office und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter⸗Drawer W Cleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falſchen An» 
vreiſungen. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, ran as 
—2* er; BWafferfucht, Taubheit, An 
Bandiwurm, —— — 
Satituß, Fr — —— 
en, en⸗Anſchwel 
8 Ratarrh, Magenleiden —— 


ge en, Piles, etc. 

(ber, Barle one Greet, blind 10 
abe ; 8. Dieter, Marlette, blind AR 

; Mr. B. Coot, blind —— 

G. Edwards, 4 — Nr. W 

Sask, Can., blind 6 Jahr 

Man, blind 9 9 abr, 4 mal operirt, rw a eheil 

Bir heilen wo Aer —— —— 

niſſe Frei. Dr. G. Miibrandt, Croswell, „U. S.ÄA. 


Sichere Geueſung F die 




















Gefunde, 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 


gor 


ni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel p Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 


Musteln. 


Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körper⸗ 


befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Sträutern hergeitellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 
brand), ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nicht, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So, Hoyne Ave., CHICAGO, ILL, 








Wir haben noch viel billiges 







von $10.00 bis $150.00 per Xcre. 
tief; gutes Waſſer. 


P. O. Box 177. 


Deutfches Land: Gefchäft 
Escondido, Galifornia } 
Escondido-Thal, mit und ohne Bewäſſerung. 


Alle briefliche Anfragen werden beantwortet in 
deutſch oder engliſch und find zu adreſſieren an 


P. A. REIMER, 













Land zu verkaufen in dem jchünen 
Preiſe von Land find 
Brunnen find von 12 bis 30 Fuß 












ESCONDIDO, CAL. 


















18. September 1907. 











































Wieder eine überaus... 


reiche Ernte gefichert 








Troßdem diefes feit dreifig Jahren das fpätefte und 
fältefte Srühjahr war und troßdem im nördlichen Minne 
jota und Nord Dakota der Froſt Schaden verurfachte, woge- 
gen Sas katchewan und befonders der Quill Plaine 
Diftrikt, gänzlic) davon verfchont blieb, find die Kar- 
mer diefer Gegend im Begriff eine 


geradezu großartige Ernte 


einzuheimfen und fühlen froh und dankbar. 
Warum fuchten 


150,000 Ameritaniihe Farmer, 


darunter faft die Hälfte Deutfche, neue Heimaten in diefem 


Testen Weiten im Jahre 1906 ? 


Aus zwei Gründen: Erftens— 
Gute Ernten von Jahr zu Zahr, 


und zweitens, weil fich die Gelegenheit bot ihre Sarmen 
zu Haufe zu verkaufen und für denfelben Preis ihre Acker⸗ 
zahl zu Verzebnfachen im Canadifchen Weften und zu 
gleicher Zeit den 


Profit des immeriteigenden Landes. 
mitzunehmen. 
Unjer Land liegt nahe an Kirchen, Schulen, Städten 
und Bahnlinien.—Butes Wafjer.—lliedrige Preije und 


leichte Zahlungsbedingungen. — Wir verkaufen auch 
Land auf dem jogenannten CROP PAYMENT PLAN. 







Unfere Karte und Zirkulare werden Sie intereffieren. 
Schreiben Sie darnadı. 


JANSEN & CLAASSEN, 


801 Union Bank Building, 








€. J. CLAASSEN. WINNIPEG, CANADA, 


